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Telegramme.
Verlin, 16. Mai. Dem Abgeordnetenhauſe ging ein Antrag

zu von Arendt, Kardorff, Limburg Stirum, Plötz, die Staats
regierung aufzufordern, die Reichsregierung zu erſuchen, ungeſäumt
und nachdrücklich geeignete Schritte zu einer internationalen Regel-
ung der Währungsfrage mit dem Endziel des internationalen Bi
metallismus zu fuhren. Der Antrag wurde von 206 Abgeordneten
unterſtützt.

Wien, 16. Mai. Soeben verlautet mit Beſtimmtheit,
daß Kaiſer Franz Joſef Kalnoky's Demiſſion angenommen habe.

Bndapeſt, 16. Mai. Der Miniſterpräſident Baron von Banffy
iſt geſtern Abend nach Wien abgereiſt.

Gran, 15. Mai. Jn Zilli wurde Morgens 3 Uhr 8 Minuten
ein leichter Erdſtoß verſpürt, welchem um 4 Uhr 5 Minuten, 6 Uhr
45 Minuten, ſowie 1 Uhr 38 Minuten weitere Stöße folgten.

Bern, 16. Mai. Jn dem Archive des Städtchen Yverdown
wurden 200 Briefe des Peſtalozzi entdeckt.

London, 16. Mai. (Wollauktion.)
Lebhafte Betheiligung.

Paris, 15. Mai. Nach einer Meldung aus Majunga iſt
General Duchesne von dort abgereiſt, um die Brigade Metzinger zu

inſpiziren die ihren Vormarſch fortſetzt. Zwiſchen Majunga und
Maroway befinden ſich 8000 Mann in Staffelſtellungen. Der Ge-
ſundheitszuſtand iſt nach wie vor ein befriedigender

Madrid, 16. Mai. Die Regierung hat angeordnet, zu ver
hindern, daß der Prinz Jaime-Bourbon, der Sohn des Don
Carlos, welcher ſich auf dem Wege nach Marokko befindet, in
Spanien lande.

Wollpreiſe unverändert.

Die italieniſchen Landtagswahlen
und Deutſchland.

In der angeſehenen Pariſer Zeitſchrift „La revue hebdomadaire“
veröffentlichte vor kurzer Zeit Georges Lainé eine große Reihe von
Jnterviews über die politiſche und ſoziale Lage Jtaliens, die zweifel
los vieles zutreffende enthalten, die aber nicht minder zweifellos
darauf zugeſchnitten ſind, vor allen Dingen der gegenwärtigen Re
gierung und dem ſchlechten Verhältniß Italiens zu Frankreich die
Schuld an den mißlichen Zuſtänden beizumeſſen. So wie ſie ſind
können dieſe Jnterviews von den Gegnern Crispis recht gut zur
Wahlagitation verwendet werden, und es iſt ja ſicher, daß die Fran
zoſen dieſen Gegnern allen möglichen Erfolg, ihm ſelbſt aber eine
eklatante Niederlage wünſchen.

Dieſem frommen Wunſche wird freilich die Erfüllung verſagt
werden. Soweit ſich die ſchon in lebhaften Gang gekommene
Wahlbew egung überſehen läßt, nimmt ſie einen für Crispi günſtigen
Verlauf. Der Zauber, der von der überragenden Perſönlichkeit
des greiſen Staatsmannes ausgeht, wirkt beſonders bei ſeinen
engeren ſüditalieniſchen Landsleuten ſo ſtark, daß er in nicht
weniger als ne un Wahlkreiſen als Kandidat aufgeſtellt iſt. Dazu
kommt, daß Crispi, wie jeder italieniſche Miniſter, in der Kunſt
der Wahlbeeinfluſſung Meiſter iſt. Dazu kommt aber ferner noch
die Uneinigkeit und Schwäche ſeiner Gegner. Die Konſer-
vativen zählen in ihren Reihen Männer, die in den letzten Jahren
ſchwer kompromittirt worden ſind zudem fehlt ihnen die Unterſtützung

durch die Klerikalen, die ſich mit Herrn Crispi verbündet haben. Die
Radikalen haben in Oberitalien, ihrer eigentlichen Domäne,
gerade in den letzten Wochen eine Reihe von Niederlagen erlitten,
die lähmend auf ihre Kampfesfreudigkeit wirken. Die Sozial
demokraten endlich beweiſen durch den Mangel an Kandidaten,
daß ſie noch keine große Rolle ſpielen können. Wenn ſie den einen
Kandidaten in 22, den anderen in 11 Wahlkreiſen aufgeſtellt haben,
ſo erinnert das lebhaft an die deutſchen Wahlen von 1890,
wo die Sozialdemokraten den „Genoſſen“ Schultze in ſämmt-
lichen oſtpreußiſchen, den „Genoſſen“ Jachmann in
ſämmtlichen weſt preußiſchen Wahlkreiſen aufſtellten, und
damit dokumentirten, daß ſie in dieſen Provinzen wenigſtens noch
keinen feſten Boden gewonnen hatten. So werden alſo die Sozial
demokraten der italieniſchen Regierung keine großen Schwierigkeiten
bereiten können, trotzdem ſie 152 Wahlkreiſe in Angriff nehmen und
trotzdem noch von den letzten Unruhen her Gährungsſtoff genug vor
handen iſt. Crispi wird über ſie ebenſo wie über ſeine anderen
Gegner einen vollſtändigen Sieg erringen.

Was aber dann? Und dieſes „dann“ iſt für uns Deutſche
von größerer Wichtigkeit, als der Wahlkampf ſelbſt, der durch die
Gewißheit ſeines Ausganges an Spannung verliert. Zunächſt
freilich wird Crispi durch die beabſichtigte raſche Beendigung der
parlamentariſchen Tagung eine Zeit verhältnißmäßiger Ruhe haben,

aber dann Die wirthſchaftlichen Verhältniſſe ſind nach wie
vor ſehr ſchwierig. In Süditalien iſt der Bauernſtand im Aus-
ſterden, weil er durch das Ueberwiegen der Latifundien in die
Städte oder ins Ausland getrieben wird. In den Städten
wiederum wächſt das Proletariat, weil die geſchäftliche Thätigkeit
ſtockt. Die größten Fabriken ſind in den Händen von Ausländern,
an deren Opferwilligkeit für die Beſſerung der italieniſchen Ver
hältniſſe zu appelliren fruchtlos iſt, ganz abgeſehen davon, daß
ihnen die italieniſchen wohlhabenden Klaſſen darin nicht mit
gutem Beiſpiele vorangehen. Einen Mittelſtand hat Süditalien
kaum: dem Großgrundbeſitzer und dem Großkapitaliſten ſtehen der

mittelloſe Bauer und der Arbeiter unmittelbar gegenüber. Die
Unwiſſenheit und der Aberglaube in den niedrigen Ständen haben

ſich nicht verändert. Jn Oberitalien iſt die Sachlage nicht viel
günſtiger, wie die vorjährigen Unruhen in Maſſa-Carara beweiſen.

Es wäre im höchſten Grade ungerecht, dem Beiſpiele der
Franzoſen folgend gerade die gegenwärtige Regierung für die
beſtehenden Mißſtände verantwortlich machen zu wollen, aber das
Wohlwollen gegen ſie kann nicht dazu führen, daß man ſich der
Frage verſchließt: Wird die Regierung dieſer Mißſtände Herr
werden können und der weiteren für Deutſchland nicht minder
wichtigen Frage: Wie wird ſie der Mißſtände Herr werden Es iſt
klar, daß wenn die wirthſchaftlichen Verhältniſſe Italiens ſich nicht
beſſern, der Werth ſeiner Bundesgenoſſenſchaft für Deutſchland ſich
mindert. Denn abgeſehen davon, daß nur eine kapitalkräftige Macht
einen längeren Krieg erfolgreich führen kann, würde die Fortdauer
der wirthſchaftlichen Nothlage doch ſchließlich zu einer Stärkung der
radikalen Elemente und bei deren bekannten Sympathien für
Frankreich zu einer Lockerung des Verhältniſſes zwiſchen
Jtalien und Deutſchland führen müſſen. Und dann kommt
es eben darauf an, wie die Beſſerung herbeigeführt wird.
Wenn wirthſchaftliche Reformen, eine Veränderung des Steuer
ſyſtems, oder eine Vereinfachung des Verwaltungsmechanismus
beliebt werden, ſo ſtört das uns Deutſche gar nicht. Wenn
aber dieſe Pläne fehlſchlagen, ſo würde man höchſt wahrſchein
lich zu ſtarken Erſparniſſen am Heerweſen ſchreiten und dann ent
weder die numeriſche Stärke der Armee oder ihre Schlagfertigkeit
in Gefahr bringen. Alsdann würde Jtalien immer noch ein ſchätz
barer, aber doch minder gewichtiger Bundesgenoſſe für uns ſein
als bisher.

Die gegenwärtige politiſche Conſtellation in Jtalien giebt aber
noch aus einem anderen Grunde für Deutſchland den Anlaß zu
einer gewiſſen Sorge. Crispi wird in ſeinem Kampfe gegen die
Konſervativen, Radikalen und Sozialiſten von den Klerikalen
unterſtützt. Gegenwärtig gebärden ſich die Ultramontanen zwar
noch ſehr uneigennützig, aber es iſt in Jtalien wie anderwärts nicht
ihre Art, Leiſtungen zu thun, ohne Gegenleiſtungen zu verlangen.
Schließlich werden ſie ihre Rechnung präſentiren, und wenn ihr
Einfluß wächſt, ſo wird das nicht zum Vortheil Deutſchlands ſein,
denn das deutſche Kaiſerthum iſt den italieniſchen Klerikalen ebenſo
verhaßt wie die „ſavoyiſche Räuberdynaſtie“ unſeren Ultramontanen.

So meinen wir denn, daß die italieniſchen Wahlen wohl Anlaß
geben, uns darüber klar zu werden, daß wir zwar nach wie vor
Italien werth halten ſollen, daß wir aber uns nicht gar zu ſehr auf
dieſen Bundesgenoſſen verlaſſen dürfen, denn ſo vortheilhaft Bundes
genoſſenſchaften ſind wenn man ſie überſchätzt, wandelt ſich der Vor
theil in eine Gefahr.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer wird gleich von Schleſien aus die Reiſe

nach Oſtpreußen zur Jagd antreten. Er trifft Freitag, 17. Mai,
früh Morgens mit dem Sonderzug aus Militſch in Thorn ein,
um über Oſterode und Miswalde nach Proekelwitz zu fahren.
Es verlautet, der Kaiſer werde in Thorn kurzen Aufenthalt
nehmen, um die Schießſtände des neuen Artillerie-Schießplatzes
in Augenſchein zu nehmen.

Jn militäriſchen Kreiſen verlautet, daß der Prinzregent von
Bayern anläßlich ſeiner Theilnahme an der Nordoſtſeekanal-
feier den Kaiſer einladen werde, in dem nächſten Jahr den
b a 4 iſſchen Manövern beizuwohnen und ſein Gaſt in München
zu ſein.

Die vorgeſtrige Abend Geſellſchaft bei dem Finanzminiſter
Dr. Miquel war ſehr zahlreich beſucht. Außer Mitgliedern des
Reichstags und des Landtags waren der Reichskanzler Fürſt Hohen
lohe, die meiſten Mitglieder des Staatsminiſteriums, von inaktiven
Staatsminiſtern die Herren Dr. von Friedberg, von Stoſch, Graf
Herbert Bismrck, von der Diplomatie u. A. der franzöſiſche und der
türkiſche Botſchafter, ferner Obergürgermeiſter Zelle, Geh. Rath von
Hanſemann, Geh. Rath Frentzel, Beamte aus verſchiedenen Reſſorts
u. ſ. w. anweſend. Jn ſeinem Zimmer brannte die neue Spiritus
lampe, welche großes Intereſſe erregte.

Wir waren bereits am Dienstag in der Lage, auf Grund
ausgezeichneter Jnformationen die Gerüchte von dem Rücktritt
des Staatsſekretärs v. Boetticher als völlig aus der Luft gegriffen
bezeichnen zu können. Heute nun leſen wir in der „Nordd.
Allg. Ztg.

Ein der „Schleſiſchen Zeitung“ aus Berlin zugegangenes Telegramm ſignalifſirt die folgenden Veränderöngen in der Beſetzung

hoher Reichsämter:
„Der Rücktritt des Staatsſekretärs von Boetticher gilt als

ſicher. Als Zeitpunkt wird der 1. Juli bezeichnet. Als Nachfolger
kommen Freiherr v. Marſchall und der Präſident des Reichs- Ver
ſicherungsamtes Bödiker in Frage. Sobald der vermuthete
Wechſel in der Leitung des Auswärtigen Amtes vollzogen iſt,
wird, dem Vernehmen nach, Graf Herbert Bismarck wieder in
den diplomatiſchen Dienſt treten und einen Botſchafterpoſten
erhalten.“

Dieſe Mittheilungen entbehren, wie wir vören,
jeder Grundlage und ſcheinen lediglich das Ziel zu verfolgen,
Beunruhigungen hervorzurufen.

Mit Rückſicht auf die Arbeiten der Juſtiz-Kom-
miſſion hat man eine Zeit lang erwogen, ob es ſich nicht
empfehle, den Reichstag nur zu vertagen, nicht zu ſchließen.
Man iſt, ſo ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“ von dieſem Ge
danken aber jetzt zurückgekommen der Reichstag wird alſo ge
ſchloſſen werden. Und zwar ſteht zu hoffen, daß die wich-
tigſten Arbeiten bis Mitte nächſter Woche erledigt ſein
werden der Schluß der Seſſion alſo zu dieſem Zeitpunkt er
folgen kann.

Die „Nat.-Ztg.“ meldet die Sachverſtändigen für Er-
richtung einer Ausgleichsſtelle für die landwirthſchaft-
lichen Kreditverbände treten Morgen in Berlin zuſammen.
Es ſollen etwa 24 Herren aus allen Landestheilen eingeladen ſein.

.marſchallſtab

Ein intereſſantes Bild über die Entwickelung unſerer Zucker
induſtrie wird durch die dem ſogenannten Zuckerſteuernothgeſetz bei

egebenen ſtatiſtiſchen Tabellen geliefert. Es können danach dieFahre 1871/72 und 1894/95 verglichen, alſo die Entwickelung inner

halb eines Zeitraumes von 23 Jahren überblickt werden. Jn dieſer
Zeit hat ſich die Zahl der Rübenzuckerfabriken von etwas über 300
auf etwas über 400 vermehrt. eträchtlich größer iſt jedoch die
Steigerung in der Produktion geweſen. Einem Quantum von 22,5
Millionen Doppelzentner verarbeiteten Rüben im Jahre 1871/72
ſtehen 144,9 Mill. im Jahre 1894/95 gegenüber. Und noch größer wardie Steigerung des ehe Von 1,8 Mill. Doppel-
zentner Zucker iſt ſie auf 17,2 Millionen geſtiegen. Das letztere iſt
möglich geweſen, weil infolge der Entwickelung der Technik von
Jahr zu Jahr ein kleineres Quantum Rüben zur Herſtellung eines
gleichen Quantums Zucker nothwendig wurde. Während 1871,72
noch 12,07 Doppelzentner Rüben zur Herſtellung eines Doppel-
zentners Zucker gebraucht wurden, hatte ſich dieſes Quantum 1894/95
auf 8,43 ermäßigt, war ſogar 1887/88 ſchon bei 7,26 Doppelzentnern
angelangt geweſen. Natürlich iſt die Einfuhr von Zucker aus dem
Auslande entſprechend der Steigerung der heimiſchen Produktion
ſtetig zurückgegangen. 1871/72 betrug ſie noch 497 556 Doppel-
entner, 1894/95 nur noch 9242. Die deutſche Ausfuhr an Zucker
at ſich dagegen ganz gewaltig gehoben. Die Ausfuhr von Roh-

zucker belief ſich 1871/72 auf 140 605, im Jahre 1894/95 auf
5 670 357 Doppelzentner.

Der Gedanke einer vollſtändigen Vertagung des
Landtags von Pfingſten bis zum Herbſte war jüngſtaufgetaucht, hatte aber auch Widerſpruch erfahren. eng

dieſen Plan wurde namentlich der Umſtand angeführt, daß
ſchon frühere Landtage bis in den Hochſommer gearbeitet
haben, es alſo nichts Ungewöhnliches wäre, falls der Landtag
in dieſer Tagung etwa bis zum Auguſt zu thun haben ſollte.
Auf eine ſolche Ausdehnung. macht man ſich in den maß-
gebenden Kreiſen gefaßt, weil man annimmt, daß die
Kommiſſionsberathung des Stempelſteuergeſetzes ſich bis zu den
Pfingſtferien ausdehnen wird. Der Bericht darüber würde in
den Pfingſtferien fertiggeſtellt werden. Die zweite Leſung im
Plenum ſoll erſt nach den Eröffnungsfeierlichkeiten des Nord
oſtſee- Kanals in Angriff genommen werden. Einer Vertagung
bis in den Herbſt wäre nur das Wort zu reden, wenn eine
Vorlage eingebracht würde, welche eine Verfaſſungsänderung
bedingt und der vorſchriftsmäßigen Friſten bedarf. Der Finanzminiſter hat ſich bei Gelegenheit der Abendgeſellſchaft,
die am Dienstag bei ihm ſtattfand, dem Vernehmen nach gegen
eine Vertagung des Landtags bis zum Herbſt ausgeſprochen.

m einer Polemik gegen klerikale und freiſinnige
Blätter ſchreibt die „Nat.Ztg.“

„Es wird uns zuverläſſig beſtätigt, daß das Eingreifen des
Miniſters Schönſtedt an beiden Tagen der „Umſturz“-Debatte
auf vorherige Vereinbarung innerhalb der preußiſchen Re
gierung, die wohl nicht ohne Fühlung mit den anderen Bundes
regierungen erfolgt ſein wird, ſtattfand. Am Donnerstag wurde
dem Centrum die Frage geſtellt, ob es durch Nachgiebigkeit be
treffs ſeiner Kommiſſions-Errungenſchaften ein poſitives Ergebniß
ermöglichen wollte; da es dies am Freitag durch die Gröber'ſche
Rede ablehnte, ſo erfolgte die Erwiderung des Miniſters, welche
iege Nettern des Verſtändigungsverſuches kon-
ſtatirte.“

—,;JF

Oeſterreich.
Prinz Albrecht von Preußen, Regent von

Braunſchweig,
iſt geſtern früh 8, Uhr, wie bereits telegraphiſch gemeldet, mit der
Militärdeputation in Wien eingetroffen, um dem Kaiſer Franz Joſef
den preußiſchen Feldmarſchallſtab zu überreichen. Am Bahnhofe hatte
eine Ehrenkompagnie des Jnfanterie- Regiments „Erzherzog Carl“ mit
Fahne und Muſik Aufſtellung genommen. Um S Uhr traf Kaiſer
Franz Joſef in preußiſcher Feldmarſchalls Uniform, über derſelben
das Band des Schwarzen Adler Ordens ein. Der Kaiſer
begrüßte die Anweſenden und zeichnete beſonders den
deutſchen Botſchafter durch eine längere Anſprache aus. Beim
Einlaufen des prinzlichen Separatzuges intonirte die Ka-pelle die preußiſche Nationalhymne. Prinz Albrecht, welcher
die Oberſten Uniform des 6. öſterreichiſchen Dragoner Regiments
trug, wurde vom Kaiſer mit warmen Händedruck begrüßt und ſchritt
dann zur Rechten des Kaiſers die Front der Ehrenkompagnie ab.
Hierauf ſtellte der Kaiſer dem Prinzen die Erzherzöge vor deren
jedem der Prinz die Hand reichte. Prinz Albrecht und Erzherzog Carl
Ludwig umarmten und küßten ſich. Nach gegenſeitiger Vorſtellung
der Gefolge fuhr der Prinz, zur Rechten des Kaiſers ſitzend, in
offenem Wagen nach der Hofburg, auf der Fahrt dorthin vom
Publikum lebhaft begrüßt. Vormittags 10 Uhr empfing der Prinz
eine Offiziersdeputation ſeines 6. öſterreichiſchen Dragoner- Regiments
und hierauf den deutſchen Botſchafter Grafen zu Eulenburg. Mittags
empfing der Kaiſer, welcher preußiſche Feldmarſchalls- Uniform an
Felegt hatte, die preußiſche Militärdeputation. Prinz Albrecht hielt
eine Anſprache an den Kaiſer und überreichte ihm den Feld

und, wie verlautet, ein Handſchreiben
Sr. Majeſtät des Kaiſers Wilhelm. Jm Laufe des
Tages tauſchte Prinz Albrecht mit den Erzherzogen Beſuche aus.
Am Abend fand beim Erzherzog Carl Ludwig von Oeſterreich ein
Diner ſtatt, welchem außer dem Prinzen Albrecht auch die Mitglieder
der preußiſchen Militair-Deputationen, die Offiziere vom Ehrendienſt,
der deutſche Botſchafter Graf zu Eulenburg und Gemahlin und das
Botſchafts- Perſonal beiwohnten. Am Nachmittag ſtattete Prinz
Albrecht der Erzherzogin Maria Jmmaculata und der Herzogin
Adelgunde von Motana, ſowie den Miniſtern Graf Kalnoky und
von Krieghammer Beſuche ab.

Mit Bezug auf die Miſſion des Prinzen Albrecht von Preußen,Regenten von Braunſchweig ſchreibt das „Fremdenblatt“:

„Heer und Volk OeſterreichUngarns erblicken in der Sendung
der preußiſchen Militärdeputation einen neuen Beweis jener
innigen, bundes freundlichen Beziehungen welche zwiſchen den
beiden Herrſchern und ihren Reichen beſtehen, einen erneuten Be
weis jener herzlichen Waffenbrüderſchaft, welche die beiden Heere
verbindet. Indem Kaiſer Franz Joſef die Jnſignien eines
preußiſchen Generalfeldmarſchalls anlegt, welche ihm ſein hoher
und erlauchter Freund und Verbündeter verliehen, legt er in er
hebender Weiſe Zeugniß von jenem innigen Bundesverhältniß ab,
das allerdings keiner wiederholten Bekräftigung bedarf, da es
längſt im Herzen beider Völker wurzelt.
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Preußiſcher Landtag
Herrenhaus.

13. Sitzung vom 15. Mai 1895, 1 Uhr.

Am Regierungstiſche: Schönſtedt, von Berlepſch.
Präſident Fürſt zu Stol berg theilt ein Schreiben des Fürſten

von Bismarck mit, in welchem dieſer dem Hauſe ſeinen verbind-
lichſten Dank für den Beſchluß des Hauſes vom 29. März Aufſtellung
der Büſte des Fürſten von Bismarck im Herrenhauſe) ausſpricht.

Neu berufen in das Haus ſind die Herren Oberbürgermeiſter
Haken-Stettin, Erſter Bürgermeiſter Dr. Adolph- Frankfurt
a. O., von Esbeck-Platen auf Capelle, Graf v. Werthern-
Reichlingen, Graf Hutten-Czapski, von Below-
Saleske, Dr. Freiherr von Lucius-Ballhauſen, Graf
Behr-Behrenhoff, Juſtizminiſter Schönſtedt und Ober
landeskulturgerichtspräſident Glatzel.

Präſident Fürſt zu Stolberg theilt mit, daß er die inzwiſchen
aus dem Abgeordnetenhauſe eingegangenen Vorlagen an die ver
ſchiedenen Kommiſſionen überwieſen habe, und das Haus erklärt ſich
damit einverſtanden.

Die Nachrichten von der Verwaltung der Preußiſchen Staats
Bergwerke, Hütten und Salinen während des Etatsjahres 1893,/94
werden auf Antrag des Berichterſtatters der Kommiſſion für Handel-
und Gewerbe Angelegenheiten Dr. Möllmann durch Kenntnißnahme
für erledigt erklärt.

Es folgt der Bericht der verſtärkten Juſtizkommiſſion über den
Geſetzentwurf, betreffend das Grundbuchweſen und die Zwangs
vollſtreckung in das unbewegliche Vermögen in den der Grundbuch
ordnung vom 5. Mai 1872 bisher nicht unterworfenen Theilen der
Provinz HeſſenNaſſau.

Berichterſtatter Dernburg empfiehlt die Annahme des Geſetzes in
der Kommiſſionsfaſſung.

Juſtizminiſter Schönſtedt Die Grundbuchgeſetzgebung, die ur
rot auf das Gebiet der ſieben alten Provinzen beſchränkt war,
ſt inzwiſchen auf ſämmtliche neuerworbenen Landestheile ausgedehnt

worden. Uebrig geblieben ſind nur Naſſau, h r a. M., Heſſen
Homburg und Lauenburg. Die preußiſche Grundbuch Geſetzgebung
iſt eine der beſten in Deutſchland und iſt Vorbild geweſen für eine
Reihe von anderen deutſchen Staaten. Sie ſoll durch das vor
liegende Geſetz, das techniſche Schwierigkeiten kaum bieten wird, auch
auf Naſſau, Frankfurt a. M. und Heſſen-Homburg ausgedehnt
werden. Während die Bewohner von Frankfurt und
Heſſen Homburg mit Freuden dieſer Ausdehnung entgegen
ſehen, hat ſie in Naſſau lebhaften Widerſpruch ge
funden. Die dortige Bevölkerung hängt mit großer Liebe
an ihrer Stockbuchgeſtzgebung, die allerdings den dortigenVerhältniſſen angepaßt und bequem iſt, andererſeits aber nicht ohne

Mängel iſt. Würden jetzt noch Schlagbäume an der Grenze von
HeſſenNaſſau ſtehen, hätte ſich nicht das Deutſche Reich gebildet, ſo
hätten wir keinen Anlaß, an jener Geſetzgebung zu rütteln. Aber
das Beſtreben und das Bedürfniß der geſammten Bevölkerung geht
dahin, eine einheitliche Geſetzgebung zu haben. Jeder will das Be
wußtſein haben, daß in der Monarchie nirgends Beſtimmungen
exiſtiren, die von den ihm vertrauten Geſetzen abweichen. Wird
zudem das bürgerliche Geſetzbuch in Kraft treten, ſo wird die Auf
rechterhaltung der Stockbuchgeſetzgebung in Heſſen-Naſſau mit den
dort aufgeſtellten Grundſätzen unvereinbar ſein. Das naſſauiſche
Stockbuch ſteht gegenwärtig in keinem organiſchen Zuſammenhange
mehr mit den Kataſtern und giebt keine genaue Ueberſicht über die
Lage der Grundſtücke. Ein Nachtheil iſt ferner daß nicht die
Möglichkeit gegeben iſt, auf Grund vollſtreckharer Titel die Zwangs
vollſtreckungsbefugniß eintragen zu laſſen man muß ſofort zur
Zwangsverſteigerung ſchreiten. Eine Beläſtigung wird durch dieſe
Vorlage nicht eintreten. Das kleine Gebiet von Naſſau hat 34 Amts
erichte. Die ländliche Bevölkerung, die ja auch viele andere Zwecke

in die Stadt führen, wird daher keine großen Wege zu machen haben.
Eine Kabinetsfrage iſt es für die Regierung nicht. Beſtehen Sie
darauf, daß Naſſau ausgenommen werden ſoll, ſo fügen wir uns;
es wird aber meiner Anſicht nach keine Wohlthat für Heſſen Naſſau
ſein. Dieſe Geſetzgebung wird nach 5 bis 6 Jahren doch kommen,
und dann vielleicht unter ungünſtigeren Verhältniſſen.

Oberbürgermeiſter Dr. v. Jbell befürwortet den von ihm ge
ſtellten Antrag, den Geſetzentwurf nicht auf Naſſau auszudehnen.
Die Frage ſei durchaus nicht dringlich, bilde aber eine erhebliche
Beläſtigung der naſſauiſchen Bevölkerung, die an der bewährten Ein-
richtung der Stockbücher feſthalten wolle, bis das Bürgerliche Geſetz

buch in Kraft trete.
Oberbürgermeiſter Weſterburg iſt im Allgemeinen mit der

Ausdehnung des Grundbuchweſens auch auf Naſſau einverſtanden,
laubt aber, daß es beſſer ſei, die im Geſetz vorhandenen Mängel zu
eſeitigen und den Geſetzentwurf im nächſten Jahre noch einmal

vorzulegen.
Frhr. v. Manteuffel und Profeſſor Bierling ſprechen ſichlebhaft gegen die Beſeitigung der naſſauiſchen Stockbücher aus, für

die kein ausreichender Grund vorhanden ſei.
Präſident Drenkmann befürwortet ne den Geſetzentwurf

entſchieden wegen der Wichtigkeit einheitlichen Rechts und wegen der
bedeutenden Vorzüge der preußiſchen Grundqücher.

Bei der Abſtimmung wird entſprechend dem Antrage des Ober
bürgermeiſters v. Jbell die Ausdehnung des Geſetzentwurfs auf
das Gebiet des ehemaligen Herzogthums Naſſau abgelehnt, im
übrigen die Vorlage in der Faſſung der Kommiſſionsbeſchlüſſe mit
einigen unweſentlichen Aenderungen angenommen. Die weſentlichſte
durch die Kommiſſion vorgenompiene Abänderung iſt die Beſeitigung
der durch die Regierungsvorlage gewährten Möglichkeit der Auflaſſung
vor einem Notar.

Die Geſammtabſtimmung findet ſpäter ſtatt.
Den Rechenſchaftsbericht über die weitere Ausführung des Ge-

ſetzes vom 13. Dezember 1869, betreffend die Konſolidation Preußi-
ſcher Staatsanleihen beantragt Berichterſtatter Graf von Königsmarck
durch Kenntnißnahme für erledigt zu ertlären.

Oberbürgermeiſter Baumbach regt bei dieſer Gelegenheit die
Frage der Convertirung der preußiſchen Conſols an. Alle Herren,
die ſich für Landwirthſchaft intereſſiren und das thäten ja alle
(Lachen) müßten für die Konvzrtirung eintreten, die die
Land wirthſchaft bedeutend entlaſten würde. Auch ſei es in
einer Zeit, in der die Regierungen über Geldmangel
klagten, angebracht die Millionen, die durch die Konver-
tirung zu erſparen wären, für den Staat einzunehmen. Leider ſei
der Finanzminiſter nicht anweſend, der im Abgeordnetenhauſe die
Frage dilatoriſch behandelt habe. Es ſei aber Zeit, auch im Herren
hauſe darüber zu ſprechen.

Der Antrag des Berichterſtatters Grafen v. Königsmarck wird
angenommen.

Der Bericht der Staatsſchuldenkommiſſion über die Verwaltung
des Staatsſchuldenweſens im Rechnungsjahre 1893/94 wird durch
Kenntnitßznahme erledigt.

Damit iſt die Tagesordnung um 5), Uhr erſchöpft.
Nächſte Sitzung: Donnerstag 12 Uhr (Währungsantrag des

Grafen v. Mirbach).

Dentſcher Reichstag.
Dem gegenwärtigen Reich z leuchtet kein guterStern. Sabſt wenn er arbeiten und die Geſchäfte vorwärts

bringen will, wird er geſtört. Er iſt geſtern wieder einmal
beſchlußunfähig auseinander gegangen, nachdem er nur zwei
Stunden über die Verbeſſerung des beſtehenden Wahlrechtes
durch einen ſchon in der vorigen angenommenen An
trag Rickert auf Jſolirung des Wahlraumes und Stimmzettel
abgabe in Umſchlägen berathen hatte. Der Störenfried war
diesmal Herr von Kardorfff, der es verhindern wollte, daß
der Reichstag dieſen ſchon früher genehmigten, aber von dem
Bundesrathe gar nicht beachteten Antrag noch einmal faſſe.
Dabei gerieth er in einen heftigen Streit mit dem Präſidenten

Schmidt, der ihm das Wort zur Geſchäftsordnung, das Herr
v. Kardorff auf dem gewöhnlichen Wege durch den Schrift
pre vor der Abſtimmung verlangt hatte, trotz allen Proteſtirens
es Herrn v. Kardorff nicht ertheilte, ſondern ruhig abſtimmen

ließ, da er von dieſer Meldung nichts erfahren habe und einevorbereitete Meldung zur Se nicht zuläſſig ſei.
Nun verſuchte Herr v. Kardorff, dem offenbar Unrecht geſchehen
war, eine Vertagung herbeizuführen; aber er fand nicht die
nöthige Anzahl von Parteifreunden, die ihn rer ſet
hätten. Eine Anfrage des Abg. Hammacher, ob denn
eine ſolche nothwendig ſei, brachte den Präſidenten
Schmidt zuerſt in böſe Verlegenheit, die ein verdächtiges Roth
auf ſeinem Geſichte verrätheriſch anzeigte, bewies aber nur, daß
auch alte Parlamentarier zuweilen von der Geſchäftsordnung
nicht allzu viel wiſſen. Dieſe Unterſtützung iſt nothwendig, und
der Präſident Schmidt konnte ſt wie ein rin durch ſeinen
Schriftführer den betreffenden Abſatz verleſen laſſen. v. Kar
dorff aber wartete nur den nächſten Paragraphen ab, um
die Auszählung zu verlangen, die die Anweſenheit von
nur 161 Mitgliedern ergab, alſo zur Weiterberathung nicht
ausreichte,
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93. Sitzung vom 15. Mai.

Der Präſident eröffnete die Sitzung um 1 Uhr.
Am Bundesrathstiſche: Dr. von Boetticher und

Commiſſarien.
Das Haus iſt ſchwach beſetzt.
Zur erſten und zweiten Berathung ſteht zunächſt der von den

Abg. Rickert und Gen. eingebrachte Geſetzentwurf, betreffend A b
änderung des Wahlgeſetzes für den deutſchen Reichstag
(Sicherung des Wahlgeheimniſſes durch Abgabe der Stimm-
zettel im Umſchlag, Ausdehnung der Wahlzeit bis 7 Uhr, Ein
theilung in Wahlbezirke von mindeſtens 125 bis höchſtens 3500 Ein
wohner 2c.).

Abg. Rickert (freiſ. Ver.) meint, das Bedürfniß, das Wahlge
heimniß zu ſichern, werde immer unabweisbarer. Er halte es für
wichtig, daß der Reichstag ſeinen Beſchluß wiederhole, namentlich als
Proteſt gegen Beſtrebungen, die auf eine Aenderung des Wahl
rechts abzielten.

Abg. Baſſermann (nl.) hofft, daß wir uns des geheimen Wahl
rechts noch recht lange erfreuen, und daher müſſe man das Wahlge-
heimniß auf jede Art zu ſichern ſuchen. Seine Partei werde für den
Antrag ſtimmen, obwohl ſie Zweifel habe, daß alle in demſelben ge
machten Vorſchläge das Richtige treffen.

Abg. Dr. Lieber (C.) erklärt, daß das Centrum die Maßnahmen
auf Sicherung des Wahlgeheimniſſes ſtets unterſtützt hat. Wenn
jetzt ſo viel davon die Rede wäre, das allgemeine geheime Wahlrecht
aufzuheben, ſo ſcheine es ihm an der Zeit, aus dem Reichstage
Widerſpruch dagegen zu erheben, daß einzelne Parteien
deſſelben an dieſen Wünſchen betheiligt ſeien. Nachdem dieſes
Wahlrecht einmal gegeben ſei, dürfe es nicht mehr genommen werden.

Abg. v. Buchka (konſ.) bemerkt, von derartigen Beſtrebungen
in der konſervativen Partei ſei ihm nichts bekannt. Er befinde ſich
unter der Herrſchaft des allgemeinen Wahlrechts recht wohl.

Abg. Singer (Soz.): Wenn der Abg. v. Buchka dieſe Erklärung
im Namen der konſervativen Partei abgebe, ſo ſcheine ihm dies
ſonderbar angeſichts der Haltung der konſervativen Preſſe. Seitens
derſelben werde in letzter Zeit ſehr viel vom Staatsſtreich geſprochen.
Er würde vorſchlagen, ſo lange die Beſchlußfaſſung über alle Vor
lagen des Bundesraths auszuſetzen, bis ein Entſchluß des Bundes-
raths über den vorliegenden Antrag gefaßt wäre. Der Reichstag
müſſe alle Mittel, die er in ſeiner Macht habe, anwenden, um ſeinen
Willen dem Bundesrath gegenüber durchzuführen. Auch die Diäten
frage müſſe endlich geregelt werden.

Staatsſecretair v. Boetticher Die Anſchauung des Vorredners,
als ob der Bundesrath mit ſouverainer Verachtung auf den Reichs
tag herunterſchaue, iſt eine irrige. Aus dem Umſtande, daß der
Bundesrath Beſchlüſſen des Reichstags ſeine Zuſtimmung nicht er
theilt, oder daß er ſich Zeit läßt, um zu den Beſchlüſſen Stellung zu
nehmen, wird der Vorredner doch, wenn anders er logiſch verfahren
will, nicht ſchließen können daß eine Verachtung des Reichstags in
einem ſolchen Verfahren liege. Jch könnte mit demſelben Rechte
ſagen, daß der Reichstag den Bundesrath mit ſouverainer Verachtung
behandle, weil er Vorlagen des Bundesraths nicht annehme. Bundes
rath und Reichstag ſind beides geſetzgebende Factoren und jeder muß
dem andern die. volle Freiheit ſeiner Entſchließung überlaſſen. Wenn
Herr Singer dem Reichstage vorſchlägt, zur Erzwingung ſeiner Be
ſchlüſſe den Etat zu verweigern, glaubt er denn damit dem Bundes
rath einen großen Kummer zu bereiten Der Bundesrath legt Ge-
ſetze und den Etat vor, nicht in ſeinem Jntereſſe, ſondern im Jnter-
eſſe des Reichs, und wenn der Reichstag aus irgend welcher Empfind-
lichkeit und aus irgend welchem Uebelwollen den Etat ablehnen wollte

habeat sibi! dann wird nicht der Bundesrath, aber das Reich
geſchädigt.

Abg. von Czarlinski (Pole) erklärt ſich für Annahme des An
trags die Polen halten feſt an dem allgemeinen direkten Wahlrecht.

Abg. Förſter vermißt in dem Antrag eine Kimmung der
Zeit, in welcher die Wahlprüfungen zu beenden wären.

Abg. Rickert (freiſ.) zitirt eine Aeußerung des Grafen Mirbach,
nach welcher ſich die Fürſten entſchließen ſollen, einen neuen Reichs
tag auf Grund eines neuen Wahlrechts ins Leben treten zu laſſen.

Abg. Graf Limburg-Stirum (dk.) beſtreitet, daß Graf Mir
bach an einen gewaltſamen verfahungswidrigen Bruch des Wahl
rechts gedacht hat. Graf Mirbach wünſcht ein anderes Wahlrecht,
aber nicht auf verfaſſungswidrigem Wege. (Lebhafter Widerſpruch
links.) Jn authentiſcher Weiſe hat die konſervative Partei nicht ge
ſagt, daß ſie das allgemeine geheime Wahlrecht abſchaffen will.
halte kein Wahlrecht für vollkommen. Aber ich halte auch das
Landtagswahlrecht nicht für ſo ſchlecht, wie es der Vorredner machte,
der immer von dem elendeſt.n Wahlrecht ſpricht. Die Angriffe auf
das Wahlrecht gehen immer von Jhbnen (links) aus. Das Reichs
tagswahlrecht iſt ein Ganzes, an welchem Sie Einzelheiten ändern
wollen. Aendern Sie das ganze Wahlrecht, aber nicht bloß Einzel-
heiten, die Jhnen nicht paſſen. Herr Singer will den Konflikt, er
will den Etat und die Vorlagen nicht erledigen. Sie werfen uns
Konfliktsabſichten vor und ſpielen ſelbſt mit dem Konflikt. Jch rathe
Jhnen, ſtellen Sie die Machtfrage nicht, denn es iſt ſehr zweifelhaft,
wie ſie entſchieden wird.

Abg. v. Buchka erklärt, daß ſeine Freunde das Wahlrecht nicht
antaſten wollen; er verdiene ebenſo viel Glaubwürdigkeit wie Herr
Singer, er habe immer mit offenem Viſir gekämpft.

Abg. Lieber (C.): Das Verdienſt der Ausführungen des Abg.
Singer war es, die Erklärung der beiden konſervativen Redner her
beizuführen, daß die konſervative Partei als ſolche nicht das Wahl
recht antaſten wolle. Dafür können wir nur dankbar ſein. Herr
Singer wird wohl ſelbſt nicht erwartet haben, daß wir ſeinen Vor
ſchlag, den Etat zu verweigern und die Vorlage abzulehnen, als
u zur Ausführung betrachten. Wir werden die verbündeten

egierungen unterſtützen, wo wir es können und erwarten eine gleich
ſachliche Behandlung von den verbündeten Regierungen. (Zu
ſtimmung im Centrum.)

Abg. Liebermann v. Sonneuberg (Antiſ.) ſtimmt in letzterem
Punkte dem Vorredner zu und ſpricht ſich dann für den Antrag
Rickert aus. Aber nicht wegen der Wahlbeeinfluſſungen durch Be
amte erfolgreiche dieſer Art ſeien ihm noch nicht
vorgekommen (Gelächter links ſondern vielmehr, um den Wahlbe
einfluſſungen ſeitens der Parteien links ein Ende zu machen, der
Wahlbeeinfluſſungen durch freiſinnige jüdiſche Arbeitgeber zu Gunſten
freiſfinniger Kandidaten. Den meiſten Schaden durch den Antrag
Rickert werde daher die Linke ſelber haben! (Lachen links.) Redner
empfiehlt dann noch Einführung der Wahlpflicht.

Abg. Bindewald (Antiſ.) ſtellt gegenüber den Behauptungen
der konſervativen Redner, daß die Konſervativen keine Antaſtung des
deſtehenden Wahlrechts beabſichtigen, feſt, daß jüngſt im Wahlkreiſe

Eiſenach ein konſervatives Wahlflugblatt ausdrücklich die Wort
enthalten hätte: die Stimmen müſſen nicht nur gezählt, ſondern ge
wogen werden.

Abg. Singer (Soz.). fordert die Konſervativen auf Grund i r
heutigen Erklärungen auf, nun doch endlich einmal ihren Einf. ß
auf die konſervative Preſſe dahin zu gebrauchen, daß deren Auf
forderungen zum Verfaſſungsbruch aufhören. Mit der Wahlpflicht
ſeien ſeine ind einverſtanden, ſelbſt wenn Liebermann dieſelbe
empfehle. Aber freilich gehöre dazu auch die Wahlpflicht der

rauen! Glaube Liebermann wirklich, daß bei Einführung der
ahlpflicht die ſozialdemokratiſche Fraktion aus dieſem Hauſe ver

ſchwinden würde, ſo ſolle man doch je eher je lieber mit der Wahl
pflicht den Verſuch machen. Er ſelbſt ſei überzeugt, daß dann noch
mehr Sozialdemokraten als bisher in dieſes Haus kommen würden.
Daß die Sozialdemokraten durch Wahlbeeinfluſſungen ihrerſeits in
dieſes Haus gelangten, glaube Liebermann wohl ſelber nicht.

Nach einer Entgegnung von Liebermanns bemerkt
Abg. Traeger (frſ. Vp.): Jch muß doch meine Verwunderun

über die Kühnheit ausdrücken, mit der Graf Limburg den Spie
umzudrehen verſucht hat. Wir taſten das Wahlrecht nicht an,
ſondern wir ſuchen nur, allen Mißſtänden abzuhelfen, welche das be
ſtehende Wahlrecht, die Wahlfreiheit beeinträchtigen. Und ebenſo iſt
es dem Grafen Limburg-Stirum nicht gelungen, die Deutung ab
zuſchwächen, welche der Abg. Rickert der Aeußerung des Grafen
Mirbach im Herrenhauſe gegeben hat. Was ſoll denn wohl das
Durchhauen des gordiſchen Knotens in dieſem Zuſammenhange be-
deuten, noch dazu ein ſo unverzügliches, wenn nicht einen Verfaſſungs
bruch Wir haben ja in dieſer Beziehung allerdings wohl nichts
zu befürchten, denn bei aller Hochachtung vor der Regierung glaube
ich doch nicht, daß dieſe Kollektionsregierung ein Alexander iſt.
(Heiterkeit.)

Abg. Bebel (Soz.) wendet ſich gegen die Ausführungen des
Abg. Liebermann v. Sonnenberg und widerſpricht namentlich deſſen
Behauptung von dem Wahlterrorismus der Sozialdemokratie. Trotz
der heutigen Erklärung der Konſervativen würden dieſe den Tag mit

Se begrüßen, wo die Regierung gegen das allgemeine gleiche
Kahlrecht vorgehe. Habe doch Graf LimburgStirum ſelber vor

anderthalb Jahren im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſich gegen das
beſtehende Reichswahlgeſetz ausgeſprochen.

Nach kurzer Erwiderung des Abg. Liebermann, der ſich u. A.
gegen das Frauenſtimmrecht äußert, ſchließt die Debatte. Perſönlich
beſtreitet Graf Limburg-Stirum, daß der aus ſeiner Aeußerung im
Abgeordnetenhauſe über die Vorzüge des Landtagswahlrechts vor
dem Reichswahlrecht von Bebel gezogene Schluß berechtigt ſei. Jn
ſeinem Schlußwort hält der Abg. Rickert an ſeiner Auslegung der
Worte des Grafen Mirbach im Herrenhauſe feſt.

In der zweiten Leſung wird zunächſt der erſte Paragraph des
beantragten Geſetzentwurfs gegen die Stimmen der Konſervativen
und der Reichspartei angenommen, nachdem zuvor der Vißzepräſident
Schmidt das Verlangen des Abg. v. Kardorff, noch während der
Abſtimmung das Wort zur Geſchäftsordnung zu nehmen, um die
Beſchlußfähigkeit des Hauſes anzuzweifeln, auf Grund der Geſchäfts
ordnung zurückgewieſen hatte.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Ich beantrage jetzt die Vertagung
und zweifle die Beſchlußfähigkeit des Hauſes an.

Vicepräſident Schmidt Der Antrag auf Vertagung des Hauſes
bedarf der Unterſtützung. Da nur wenige Conſervative und Reichs
parteiler anweſend ſind und ſich erheben, fährt der Präſident fort
„Der Antrag iſt nicht genügend unterſtützt

Abg. Hammacher (natl.): Ein Antrag auf Vertagung bedarf
doch wohl keiner Unterſtützung, Herr Präſident

Vicepräſident Schmidt Ich bitte den Herrn Schriftführer, den
g 53 der Geſchäftsordnung zu verleſen. (Dies geſchieht.)Nach dieſem 853 bedär der Vertagungsantrag der Unterſtützung.

(Stürmiſche Heiterkeit.)
Vor der Abſtimmung über den S 7 des Antrages Rickert

nei Abgeordneter v. Kardorff die Beſchiußfähigkeit des
auſes.

Der Namensaufruf ergiebt die Anweſenheit von nur 161 Mit
gliedern, während 199 zur Beſchlußfähigkeit nothwendig ſind. Die
Sitzung muß abgebrochen werden.

Schluß 4 Uhr. Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr. (Dritte
Berathung kleinerer Vorlagen; zweiter Nachtragsetat und Zucker
ſtcuergeſetz.)

Parlamentariſches.
Die Reichstagskommiſſion für die Novelle zur Gewerbe

ordnung ſetzte geſſern Abend die zweite Leſung der Vorlage fort.
Die Artikel 3, 4, 5 und 6 wurden nach den Beſchlüſſen der erſten
Leſung angenommen. Eine längere Debatte knüpft ſich wieder an
Artikel 7 betreffs des Hauſirhandels. Der Antrag des Abgeord. Dr.
Haſſe, den Kolportage-Buchhandel von den Beſchränkungen dieſes
Artikels auszunehmen, wurde ſchließlich mit der Beſchränkung ange
nommen, daß nur diejenigen Buch-, Kunſt- und Bildwerke vom
Hauſirhandel auszuſchließen ſind, die in ſittlicher und religiöſer Be
ziehung Aergerniß erregen.

Die Reichstagskommiſſion für den Autrag Kanitz ſetzte
geſtern die Berathung über die praktiſche Durchführbarkeit des An
trages fort. Abg. Dr. Pichler (Ctr.) ſtellt folgenden Antrag: „Die
Regierung zu erſuchen, den ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen auch
Nachweiſe beizufügen a) wieviel Getreide und Mehl ſeit etwa zehn
Jahren in Deutſchland eingeführt worden b) über welche Strecken;

wieviel aus Deutſchland ausgeführt wurde.“ Der Antrag wird
ſofort ohne Debatte angenommen und die Sitzung nach weiterer
unweſentlicher Debatte auf Donnerstag vertagt.

Jn der ar r r über die Branntweinſteuer-noveile wurden Art. J und 2 in zweiter Leſung in den weſentlichen
Punkten nach den Beſchlüſſen der erſten Leſung angenommen.

Aus Nah und Fern.
Eine Tragödie zur See. Ein Fall von Meuterei, Seeräuberei

und Mord iſt vor der Kommiſſion of Chilian Claims ans Tages-
licht gezogen worden. Die Kläger ſind die Erben von Benjamin
G. Shaw, welche in verſchiedenen Theilen der Vereinigten
Staaten wohnen. haw war der Eigenthümer des Dreimaſt-
Schooners Florida. Tieſes Schiff war vor einer Reihe von Jahren
von der chileniſchen Regierung gemiethet worden, um politiſche Ver
brecher nach den Skrafkolonien von Sandy Point in der Magelhaens-
Straße zu bringen. Mit einer großen Anzahl von Verbrechern ſegelte
der Schooner dahin ab. Shaw, welcher zur Zeit in Valparaiſo
war, begleitete ſein Schiff auf dieſer Reiſe. Man ankerte nach glücklich
überſtandener Fahrt außerhalb der Sträflingskolonie. Als man
dabei war, die neuen Gefangenen ans Land zu vringen, wurde das
Schiff von den alten Sträflingen überfallen und genommen. Letztere
hatten ſich gegen ihre Wachen erhoben und unter Anführung von
Combiaſe die Uebermacht bekommen. Combiaſe und ſeine Anhänger
enterten das Schiff, nahmen den Gefangenen im Zuwiſchendeck die
Ketten ab und legten dafür Shaw und Capitain Brown in Eiſen.
Der Capitain und der Eigenthümer wurden dann an's Land gebracht und
gefangen gehalten. Wenige Tage darauf wurve ein großes Feſt gefeiert,
bei welchem Shaw durch Kugeln durchlöchert wurde. Dann banden ſie
den Leichnam an einen Pfahl und verbrannten ihn. Nun flohen
die Sträflinge von der Inſel und zwangen Kapitän Brown mit
vorgehaltenem Revolver, das Schiff nach See zu leiten. Jetzt
wurden Combiaſe und ſeine Leute Piraten ſie überfielen die
engliſche Bark Eliza Corniſh, machten die Beſatzung zu Gefangenen
und erbeuteten große Summen Geldes. Kapitän Brown befreite
eines Nachts die gefangene Beſatzung der Bark und nahm unter
deren Beihilfe von der Florida und legte die Piraten in Eiſen.
Dann wurde nach Chile geſegelt.

Die Formirung der Meldereiter-Detachements, welche
etatsmäßig zum 1. Oktober d. J. vorgeſehen war, wird, wie die
„Poſt“ hört, ſchon früher erfolgen, um dieſe Meldereiter an den
großen Manövern der vier Armeekorps theilnehmen zu laſſen.

Freigeſprochen. Der Marineoffizier Le Chatellier, welcher am
1. März den Redakteur des „Journal des Débats“, Percher, e
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nannt Harry Allis, im Duell getödtet hatte, wurde geſtern nebſt den
Zeugen bei dem Duell vom Schwurgericht freigeſprochen.

Moltke-Denkmal. Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Kre-
feld: 22 Kriegervereine, unter Vorſitz des Oberſt v. Carlowitz,
beſchloſſen einſtimmig, hier ein MoltkeDenkmal zu errichten.

Von einem Theilnehmer der Erſtürmung von St. Privat
wird der „Schleſ. Ztg.“ geſchrieben Der Tod des tapferen greiſen
Generaloberſten v. Pape ruft, zumal bei denen, welche den blutigen
Kampf um die Höhen von St. Privat mit erlebt haben, auf's Neue
das Gedächtniß an jenen für unſere Waffen ruhmreichen Tag wach.
Als Herzog Auguſt von Württemberg den Garden leider zu früh
den Befehl zum Angriff auf St. Privat gegeben hatte, ohne
daß die Artillerie den Angriff genügend vorbereiten konnte,
waren ſich der Diviſtons-Kommandeur General v. Pape, ebenſo
wie der Brigade-Kommandeur General v. Keſſel, ſofort bewußt,
daß dieſe Aufgabe nur mit ganz außergewöhnlichen Opfern zu
erfüllen ſei. Es wurde demnach der Befehl an die Truppen ertheilt,
ſich während des Vorgehens in Linien ſtets in Zwiſchenräumen von
achtzig bis hundert Schritt niederzuwerfen, um dem hölliſchen Feuer
der Franzoſen möglichſt wenig Ziel zu gewähren. Bei dem ver
heerenden Feuer, das die Franzoſen aus Kanonen und Handfeuer-
waffen den Garden entgegen ſchleuderten, und das wie der ſtärkſte
Hagel auf ſie niederfiel, war es für die Kommandeure ungemein
ſchwer, die feſte Ordnung in den Reihen aufrecht zu erhalten
wurden doch während des Vorgehens auf St. Privat allein dem
General v. Keſſel drei Pferde unter dem Leibe erſchoſſen. General
v. Pape ritt mit unbeſchreiblicher Ruhe und einer ſtaunenswerthen
Kaltblütigkeit wie auf dem Exercirplatz in kurzem Galopp an den
aufgelöſten Linien entlang und ſuchte die Ordnung unter denſe. ben
ſtets aufrecht zu erhalten. Mit größtem Heldenmuthe gingen die
herrlichen Garden dem Tode entgegen. Endlich ward der ſchwere
Sieg am Abend des 18. Auguſt errungen, General von Pape hatte
den Kirchhof von St. Privat erſtürmt. Oftmals habe ich von einem
mir bekannten franzöſiſchen Capitän, der bei St. Privat unter
Canrobert kämpfte und durch die Bruſt geſchoſſen wurde, den Ein-
druck des heroiſchen Angri s unſerer Truppen auf die feſte Poſition
des Hochplateaus von St. Privat ſchildern hören. Man ſei,
ſagte der Capitän, Anfangs in den franzöſiſchen Reihen ſehr
ſiegesbewußt geweſen, als die preußiſchen Garden auf dem faſt
ganz offenen Terrain gegen die ſo ſtark beſetzten Höhen angerückt
ſeien. Man habe geſehen, wie der Kugelregen, den man den Feinden
aus Kanonen und Gewehren entgegen geſchleudert habe, ihre Reihen
decimirte. Als man ober wahrnahm, daß zum Theil bereits todt
geglaubte Reihen ſich immer und immer wieder erhoben und ſtets
wieder vorwärts ſtürmten, habe ſich unter den Franzoſen eine gewiſſe
Unruhe gezeigt. Dieſe Unruhe habe ſich am Abend des 18. Auguſt
von Stunde zu Stunde geſteigert, zumal als die Chaſſepotgewehre,
durch das viele Schießen zu ſtark erhitzt, zum Theil ihren Dienſt verſagten,
indem der Kautſchukring, der zur Dichtung des Schloſſes diente, endlich
ſchmolz und verbrannte und das Gewehr dadurch vollſtändig
untauglich wurde.
mit untergeſchlagenen Armen ſehr niedergeſchlagen in den Reihen
der Franzoſen bewegt und ſtets ausgerufen haben „C'est impossible
de les manger!“ Sehr traurig erging es manchen preußiſchen Ver
wundeten, die nicht in der Lage waren, wieder aufzuſtehen ſie
wurden im Liegen unausgeſetzt noch von feindlichen 1 getroffen.
Jch erinnere mich noch eines Freiwilligen, eines Aſſeſſors
aus Halle, der, als er verwundet niedergeſunken war, im Liegen
noch einundzwanzig Kugeln erhalten hatte. Glücklicher Weiſe gelang
es der ärztlichen Kunſt doch noch, den ſo ſchwer Verwundeten voll
ſtändig wieder herzuſtellen.

Ein Gymnaſium ohne Oberſekunda. Das Gymnaſium in
Detmold iſt im laufenden Schuljahre ohne Oberſekunda. Das hat
nach der „Mind. Ztg.“ darin ſeinen Grund, daß die Unterſekundaner,
die ſich zur Prüfung für Oberſekunda, alſo für den einjährig-frei-
willigen Dienſt von einem Tertianer, dem Sohne eines
Oberlehrers der Anſtalt, ſich Kenntniß der Prüfungsarbeiten verſchafft
hatten. Die Folge hiervon war, daß das Examen, das natürlich alle
glänzend beſtanden, für ungiltig erklärt wurde. Der Tertianer wurde
entlaſſen und die Unterſekundaner müſſen noch ein Jahr dieſelbe
Klaſſe beſuchen. Somit exiſtirt dort für dieſes Jahr keine Oberſekunda.

Beim Spiel getödtet. Die Strafkammer in Poſen verur-
theilte den fünfzehnjährigen Knaben Michael Rodziczak aus dem
Vorort Jerſitz, der am 15. April im Verlaufe eines beim Spielen
entſtandenen Streites den vierzehnjährigen Joſef Wierzbicki durch
einen Meſſerſtich ins Herz getödtet, zu einem Jahre Gefängniß.

Mehrere höhere bulgariſche Offiziere werden in den nächſten
Tagen nach Deutſchland reiſen, um Studien wegen Anſchaffung
neuer Geſchütze zu machen. Der Miniſterrath hatte auf Antrag des
Kriegsminiſters einen dahingehenden Beſchluß gefaßt.

Der Andere. Der eingefangene Zuchthäusler Lewandowski,
deſſen Genoſſe, wie bereits erwähnt, bei einem mit Jenem zuſammen
unternommenen Fluchtverſuche vom Poſten erſchoſſen wurde, hat ſich
in ſeiner Zelle erhängt.

Eine Dolch-Tollwuth. Seit der Ermordung Carnots iſt der
Händler in Cette, von dem der Mörder den Dolch erkaufte, über
ſchwemmt worden mit Aufträgen auf Waffen von derſelben Form
und Größe wie der, der an dem traurigen Abend in Lyon eine
Rolle ſpielte. Dieſe Aufträge ſtammten aus Frankreich und von
auswärts, ja einer aus Brüſſel umfaßte gleich 300 Dolche. W dem
auf den Mord folgenden Monate verſendete der betreffende Waffen
händler ſchon 1000 Stück davon nach verſchiedenen Plätzen und iſt
auf beſtem Wege, aus der Tollwuth ſeiner franzöſiſchen und aus
wärtigen Beſteller ein Vermögen herauszuſchlagen. Einige der
Käufer verfolgen damit nur Reklamezwecke, indem ſie den betreffenden
Dolch in ihren Läden oder Schaufenſtern ausſtellen wollen, andere
ſind aber nur Kurioſitätenſammler, die ein Andenken an das ſchreck
liche Verbrechen zu beſitzen wünſchen.

Der Findigkeit eines Berliner Kriminalbeamten iſt es ge
lungen, in der Provinz Weſtpreußen einen Doppelmörder zu
entdecken, nachdem die heimiſchen Behörden auf denſelben erfolglos
gefahndet hatten. Aus Graudenz wird nämlich gemeldet, daß
ein dorthin aus Berlin entſandter Kriminalkommiſſar in der Perſon
des Arbeiters Auguſt Müller aus Romutken, Kreis Graudenz,
den Mörder der Goyer'ſchen Eheleute ermittelt und deſſen
Feſtnahme bewirkt habe. Müller, ein Neffe der Ermordeten, befindet
ſich bereits im Graudenzer Juſtizgefängniß.

Ein Räuber als Nonne. Aus Genua ſchreibt man uns:
Zu dem Pfarrer von Valletti kam eine junge Nonne und bat um
Haſtfreiheit für die Nacht, da ſie ſich fürchte, allein ihre Wanderung
nach der Riviera fortzuſetzen. Der Pfarrer wies der Bittenden
bereitwillig ein Zimmer an und lud ſie zum Abendeſſen ein; da die
Nonne aber mit einem geradezu unheimlichen Appetite aß und
mehrere Flaſchen Wein trank, ſchöpfte der Prieſter Verdacht und
ließ die Polizei benachrichtigen. Die Carabinieri drangen in das
Zimmer der „Schweſter“ ein und durchſuchten ſie, obwohl ſie lebhaft
proteſtirte man entdeckte bald, daß unter dem Nonnengewande ein
eriebeyer Gauner ſteckte, der eine Piſtole, einen Dolch und ein
feifchen bei ſich trug Der Räuber wurde ſofort gefeſſelt und ge

fangen genommen. ährend der Nacht verhaſteten die Carabinieri
noch mehrere Genoſſen des Banditen, die mit ſeiner Hilfe das
Pfarrhaus ausplündern wollten.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend,
Aus der Provinz Sachſen, 15. Mai. (Berufs-

und Gewerbezählung.) Dem Vernehmen nach wird
innerhalb der Regierungen verſchiedener Einzelſtaaten der
Gedanke erwogen, in der Mitte des Juni für einzelne Tage

Die Generale Canrobert und Bourbaki ſollen ſich

den Unterricht in den Voltksſchulen ausfallen zu laſſen, um den
Volksſchullehrern die ungeſtörte Mitwirkung bei der
am 14. Juni vorzunehmenden Berufs und Gewerbezählung
zu ermöglichen.

Magdeburg, 16. Mai. (Belohnunglangjähriger
landwirthſchaftl. Arbeiter.) Heute Mittag gegen 12 Uhr
fand vor der Tribüne auf dem Pferdemarkte die Belohnung lang-
jähriger landwirthſchaftlicher Arbeiter ſtatt. Es waren 74 alte, im
Dienſte ergraute Arbeiter, Männer und Frauen, die ſämmtlich über
45 Jahre ihren Herrſchaften treu gedient hatten. Herr Amtmann
LiepkeDönſtedt brachte zuerſt unſerem Kaiſer ein Hoch aus, in das
alle Anweſenden freudig einſtimmten. Unter Muſikbegleitung wurde
darauf „Heil Dir, im Siegerkranz“ geſungen. Dann folgte eine
prächtige Anſprache, ebenfalls von Herrn Liepke gehalten, an die
alten Leute, von denen einem Jeden 40 Mark Belohnung überreicht
wurden. Dieſe Feierlichkeit machte einen ſehr hübſchen Eindruck auf
alle Anweſenden, die ſchließlich den alten Leuten ein kräftiges Hoch
ausbrachten.

O Magdeburg, 15. Mai. (Bismarckdenkmal.) Bis
jetzt ſind beim Ausſchuß für das Bismarckdenkmal 55050 Mark ein-
gegangen.

Mühlhauſen, 14. Mai. (Feſtgenommen) wurde hier
ein angeblicher Kriminalbeamter, der ſich unter Vorzeigung einer
Legitimations-Münze freien Eintritt in die Schaubuden zu erwirken
ſuchte. Der falſche Kriminalbeamte wird vorläufig in einſamer
Zelle ſeinen „grimm“inaliſtiſchen Betrachtungen nachhängen können.

S Wittenberg, 15. Mai. (Scheu wurden) geſtern die
Pferde eines Knechtes des Gutsbeſitzers Karl Schulze aus Apollens-
dorf. Der Wagen ging vollſtändig in Trümmer. Auch ſonſt haben
die Pferde großen Schaden angerichtet.

Oſchersleben, 15. Mai. (Verurtheilung eines
Stoffneppers.) Der Handelsmann L. aus MagdeburgSuden-
burg kam im Dezember v. J. in die Wohnung der unverehelichten
Friederike B. zu Hamersleben, ſtellte ſich dort unter dem NamenLehmann vor und verſuchte das Mitleid der B. dadurch zu erwecken,
daß er unter Schluchzen erzähite, ſeine Frau ſei ihm geſtorben und
er müſſe bis zum Abend noch einen Wechſel von 860 Mk. einlöſen.
Dabei holte er ein Packet Waaren vor, unter denen ſich auch Stoff
zu zwei Herrenanzügen befand. L. pries die Waare als außer-
ordentlich billig, indem er bemerkte, daß er die Sachen ſonſt
für 90 Mark verkauft habe; da es aber der Reſt ſei,
wolle er ſie für 50 Mark laſſen. Die B. ſchenkte dieſen
Angaben Glauben und ließ ſich verleiten, die Sachen unter ſofortiger
Baarzahlung zu kaufen. Nachdem L. dann noch mit weinender
Stimme gebeten, keinem Menſchen von dem Kauf etwas zu ſagen,
entfernte er ſich. Die Käuferin ging zu einem benachbarten Schneider
meiſter, der ihr erklärte, daß der Stoff zu beiden Herrenanzügen
höchſtens 18——20 werth ſei. Die geſammten Sachen konnten nur
einen Werth von höchſten 25 alſo die Hälfte des gezahlten
Preiſes haben. L. ſtand deshalb am Sonnabend vor dem hieſigen
Schöffengericht unter der Anklage des Betruges, weil die Staats-
anwaltſchaft in ſeiner Handlungsweiſe Vornſpiegelung falſcher That
ſachen erblickte. Das Gericht hielt die Vorausſetzungen des Betruges
gleichfalls für vo liegend und ſtrafte den Angeklagten im vorgeſtrigen
Termin für ſein gefährliche s Treiben mit 3 Monaten Gefängniß.

Weimar, 16. Mai. (Der Abgeordnete Reichmuth
iſt der Reichspartei beigetreten.

Apolda, 14. Mai. (Die Uebergabe des für die
Kaiſer Wilhelm-Gedächtnißkirche in Berlin) be-
ſtimmten, in der hieſigen Ulrich'ſchen Glockengießerei gegoſſenen
Glockengeläutes an die beauftragte Kommiſſion hat bereits nach dem
Probeläuten ſtattgefunden. Das für Meiſter Schilling höchſt ehren
volle Urtheil der Kommiſſion wurde dem Kaiſerpaare telegraphiſch
gemeldet. Das Telegramm an den Kaiſer lautete: „Sr. Majeſtät dem
Kaiſer in Wirſchkowitz, Kreis Militſch. Die Glocken der Kaiſer
Wilhelm Kirche ſind wunderſchön in ihrer Form und nach Anſicht
des Muſik direktors Schwarz aus Köln vorzüglich im Ton. Die
Töne ſind: D, F, A, B, O. Freiherr v. Mirbach.“ Das Tele

ramm an die Kaiſerin lautete: „Jhrer Majeſtät der Kaiſerin, Neues
zalais, Potsdam. Die Glocken der Kaiſer WilhelmGedächtnißkirche

ſind in Form und Ton vorzüglich. Freiherr v. Mirbach.“ Freiherr
v. Mirbach richtete Worte des Dankes und der Anerkennung an
Meiſter Schilling und die Geſellen und übergab für letztere ein
namhaftes Geldgeſchenk. Nun werden die Glocken nach Berlin ge
führt werden und dort laut den Ruhm apoldaer Gewerbefleißes
verkünden.

Deſſau, 15. Mai. (Zur Bäckerei- und Kon-
ditorei-Ausſtellung.) Wir haben bereits gemeldet, daß
hier eine Bäckerei- und Konditorei- Ausſtellung veranſtaltet werden
ſoll. Der Erbprinz hat dem Komitee zu Prämiirungszwecken einen
werthvollen Ehrenpreis maſſiv ſilberne Schale mit Sockel
überweiſen laſſen. Es iſt dies ein weiterer Beweis, welch großes
Intereſſe der Hohe Protektor der i cgrg entgegenbringt. Von
dem Inhaber der Döllnitzer Mühlenwerke G. F. Eberius wurde eine
größere Summe Geldes überwieſen, welches das Komitee zum Ankauf
von Preiſen verwenden ſoll.

Bernburg, 15. Mai. (Denkmünze.) Zur bleibenden
Erinnerung an das 10. anhaltiſche Mufikfeſt hat Spediteur Karl
Rienecker in Bernburg eine Denkmünze ſchlagen laſſen und dieſelbe,
in Silder ausgeführt, dem Erbprinzen, der Erbprinzeſſin, ſowie den
Herren Geheimrath Oberbürgermeiſter Pietſcher, Hofkapellmeiſter
Klughardt und Chordirektor Jllmer überreicht. Darauf ſind Herrn
Rienecker höchſt anerkennende Dankſchreiben zugegangen, und das
Erbprinzliche Paar hat um Ueberſendung einiger weiterer Er-
innerungsmedaillen gebeten. Auf der Vorderſeite derſelben erblckt
man den Bernburger Bären, auf dem Mauerausſchnitt daher-
ſchreitend, und darüber die Jnſchrift „Erinnerung an Bernburg“;
die Kehrſeite zeigt das Bernburger Schloß von der Saaleſeite her,
darüber die Inſchrift „Schloß Bernburg“ und darunter „10. Anhal
tiſches Muſikfeſt 1895.“

Leipzig, 16. Mai. (Schwurgericht.) Geſtern Nach
mittag fand vor dem hieſigen Schwurgericht die Verhandlung gegen
Otto Werner und Hermann Schmidt ſtatt, welche am 12. Februar
den Geldbriefträger Breitfeld zu berauben verſucht hatten. Die beiden
Angeklagten wurden zu je 12 Jahren Zuchthaus verurtheilt.

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg:

Freitag, den 17. Mai: Wolkig mit Sonnenſchein, normale
Temperatur, windig. Vielfach Gewitterregen.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Saale und Unftrnut,.

Fall. Wuchs,
Straußfurt 156. Mai 1,40. 16. Mai 1,40.
Halle e e z 1,96. 1,96. TTrotha 2,18 2,20. b 0,02Alsleden 14. e 2,02. 15. r 1,92. 0,10

Elbe,
Außig e 14. Mai 0,90. 15., Mai 27 0,86. 0,04
Dresden e e 7 un 0,37. 0,04Wittenberg 2,48. S S SBardv o e e 52 2,46. 27 2,27. 9,09
Magdeburg e e T 7 2,03. 2,95. 0,08 unWittenberge e e 2,89. r 2,78. 0,11 S

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Berlin, 15. Mai. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.

Zum Verkauf ſtanden 224 Rinder, 9140 Schweine (Bakonier), 2350
Kälber, 399 Hammel. Vom Rinder auftrieb wurde knapp die
Hälfte zu unveränderten Preiſen verkauft. Der Schweinemarkt
verlief bei dem reichlich ſtarken Auftrieb ſchleppend und gedrückt,
wird auch kaum geräumt. Die Preiſe weichen erheblich. I. 39--40
II. 37238 III. 34--36 für 100 Pfd. Fleiſchgewicht mit20 Tara. Bakonier ohne Umſatz. Der Kälber handel geſtaltete
ſich ſchleppend. I. 54—58 II. 45--53 III. 36-44 4 für ein
Pfund Fleiſchgewicht. Am Hammel markt fand nur unweſent-
licher Umſatz ſtatt.

Hamburg, den 15. Mai. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion.) Schweinemarkt auf dem Viehhof „Stern
ſchanze“ vom 12. Mai bis 15. Mai. Bezahlt wurde

Beſte ſchwere reine Schweine 40 41 A. 20 Tara, ſchwereMittelwaare 39--40 A. 20 Tara, gute leichte Mittelwaare 41
bis 42 c. 22 90 Tara geringere Mittelwaare 38
24 0 Tara, Sauen nach Qualität 30-35 A. ſchwank. Der
Handel war in der letzten halben Woche ſchleppend.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Verlin, 15. Mai. Weizen (mit Ausſchluß von Nauhweizen) per 1000 Kllogr.
loco ſtill, Termine gewichen, getündigt 1700 Tonnen, Kündigungspreis 149,5
Mk. bez., loco 149--162 Mt. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 1582 Mk. bez.
gelber märk. ab Boden bez., per dieſen Monat 149,0-—149 Mt. bez., Durchſchnitts
preis Mk. bez., per Juni 149,75--149 Mt. bez., ver Juli 150,25 149,50 Mk.
bez., per Auguſt Mt. bez., per Sept. 150,75--150,25 Mk. bez., per Oktober Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco wenig Verkehr, Termine niedriger, gek. 2050 To.,
Kündigungspreis 130 Mt., loco 128--135 Mt. nach Qualität bez., Liefernngsqualität
131 Mk. bez., inländiſcher guter Mk. ab Boden bez., Mk. ab Bahn
bez., per dieſen Monat 130,25--129,75 Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per
Juni 132 132,25-—131,5 Mk. bez., per Juli 133--133,5— 133 Mk. bez., per Auguſt
Mt. bez., per September 135 135,5 135 Mk. bez., per Oktober Mk. bez., per Nov.

Mk. bez.
Gerſte per 1000 Kilogr. unverändert, große, kleine und Futtergerſte 105--165 Mk.

nach Qualität bez.
Hafer per 1000 Kilogr. loco behauptet, Termine flau, gekündigt

Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 122-—148 Mk. nach Qualität bez., Lie
ferungsqualität 128 Mt. bez., pommerſcher mittel bis guter 124 134 Mk. bez., ſeiner 136
bis 143 Mk. bez., geringer mit Geruch Mt. bez., preußiſcher mittel bisguter 124—-134 Mt. bez., feiner 136— 143 Mt. bez., geringer Mk. bez. ſchleſiſch.
mittel bis guter 125— 126 Mt. bez., feiner 138--145 Mk. bez., ruſſ. Mk. bez., per
dieſen Monat 126,75-—126,5 Mt. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Juni 126
bis 125,75 Mk. bez., per Juli 126--125,5 Mk. bez., per Auguſt Mk. bez., per Sept.
124,5--124 Mk. bez., per Oktober Mk. bez.

Mais per 106060 Kilogr. loco matt, Termine ſtill, gekündigt Tonnen,
Kündigungspreis Mk., Loco 128--134 Mk. nach Qualität, runder Mk.
frei Wagen bez., amerik. 129--132 Mk. frei Wagen bez., per dieſen Monat 124,5 Mk.
bez., Durchſchnittspr. Mk. bez., per Juni Mk. bez., per September 117 Mk. bez.

Magdeburg, 15. Mai. Gebrüder Friedberg.) Neuer und alter Landweizen
143 150 Mt., Weißweizen Mtk., glatter engliſcher Weizen 138--148 Mk.,
alter Mk., neuer Rauhweizen 136-143 Mk., Roggen 134--140 Mk., Chevalier
gerſte 125—155 Mk., Landgerſte 118-130 Mtk., neuer Hafer 124--134 Mk. für 1000 Kilogr.

Hamburg, 15. Mai. Weizen loco ruhig, dolſtein. loco neuer 150--154 Mr.
Roggen loco ruhig, mecklenburg. loco neuer 148--154 Mk., ruſſiſcher loco ruhig,
loco neuer 95— 38. Hafer ruhig. Gerſte ruhig.

Köln, 35. Mai. Weizen alter hieſiger loco neuer hlefiger 14,75, fremder
loco 15,75, per Oktober Roggen hieſiger loco 13,25, fremder loco 14,25, per
Oktober Hafer alter hieſiger loco neuer hieſiger 13,26, fremder 13 50.

Wien, 15. Mai. Weizen per Frühjahr Gd., Br., per MaiJuni 7,35
Gd., 7,37 Br., per Herbſt 7,58 Gd., 7,60 Br. Roggen per Frühjahr Gd., Br.,
per MaiJuni 6,44 Gd., 6,46 Br., per Herbſt 6,82 Gd., 6,834 Br. Mais per Mak-
Juni 6,80 Gd., 6,82 Br. Hafer per Frühjahr Gd., Br., per MaiJuni 6,76
Gd., 6,78 Br., per Herbſt 6,44 Gd., 6,46 Br.

Paris, 15. Mai. (Schlußbericht.) Weizen ruhig, per Mai 19,70,
19,65, per Juli-Anguſt 19,76, per Sept. Dez. 20,40. Roggen ruhig,
11,25, per SeptDez. 12,59.

Amſterdam, 15. Mai.
Nov. Roggen loco unverändert,
114, per Oktober 115.

Antwerpen, 15. Mali.
weichend. Gerſte behauptet.

London, 15. Mai. An der Küſte 4 Weizenladungen angeboten

per Juni
per Juni

Weizen auf Termine geſchäftslos, per Mai per
auf Termine flau, per Mal per Juli

Weizen weichend. Roggen behauptet. Hafer

Petersburg, 15. Mai. Weizen loco 8,765. Roggen loco 6,00. Hafer
loco 3,50.

New-York, 15. Mai. (Telegramm). Rother Winterweizen 708 Weizen per
Mat 695 per Juli 702,, per Sept. 707 per Dez. 727 Mais per Mal 66
per Juli 569 per Sept. 567 Mehl 2,75. Getreidefracht 2.

Chieago, 15. Mal. (Telegr.) Weizen per Juni 6512, per Juli 669
per Juni 507

Mais

Zucker.
Hamburg, 15. Mai. Schlußbericht.) RübenRodzucker 1. Produkt Baſis 88

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Mai 10,271,, per Juni 10,35, per
Auguſt 10,35, per Oktober 10,65. Behauptet.

Paris. 15. Mai. Schlußbericht. Rohzucker ruhig, 88 90 27 loco à 27,25.
Weißer Zucker feſt, Nr. 3 per 100 Kilogr. per Mai 28,62 per Juni 28,75, per Jull
Auguſt 29,121 per Oktober-Januar 29,621
10 London, 15. Mai. 96 Prozent Japazucker loco 117 ſtetig, Rüben Rohzucker loco

feſt.
New-ork, 14. Mai. Zucker: Muscovado 27 Cents; roh Centrifugal 32, Cents,

raff. granul. 47 16 Cents.
New-York, 14. Mak. Zucker (fair. rafin. Muscovado 3

Kaffee.
Hamburg, 15. Mai. (Nachmittagsbericht.)

77, per September 76, per Dezember 73 per März 72 Schleppend.
e Havre, 15. Mai. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New

Yort ſchloß mit 5 Points Baiſſe.
Havre, 15. Mai. (Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaffee good average Santos per Mai 94,00, per September 93,75, per Dezember 92,00.
Ruhig.v Amſterdam, 15. Mai. Java-Kaffee good ordinary 53.

New-York, 14. Mai. Kaffe fair Rio Nr. 7 16, do. Rio Nr. 7 per Mai 14,30,
do. do. per Auguſt 14,65.

Good average Santos ver Mat

Petroleum.
Berlin, 15. Mai. Petroleum. Raffinirres Standard wbite per 100 Kg. mit Faß

in Poſten von i00 Centner. Termine matter. Gekündigt Kilogramm. Kündigungs-
preis per dieſen Monat Mk., Durchſchnittspreis Mk., per September
24,3 Mk., per Oktober 24,5 Mk., per November 24,7 Mk.

Bremen, 15. Mai. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Feſt. Loco
7,50 Br.

Hamburg, 15. Mai. Petroleum loco ruhig, Standard white loco 7,60.
Stettin, ü6. Mai. Petroleum loco 11,90.
Antwerpen, 15. Mai. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 22, Verkäufer,

ai Br., ver JuniJuli Br., ver September Dezember Br. Feſt.
New-York, 14. Mai. Petroleum Stand. white in New Yort 8,50, do. Philadelphia

8,45, do. rohes nom., do. Pipe line cert. p. Juni 180 nom.

Spiritus.
Berlin, 15. Mai. Spiritus mit 50 Mart Verbrauchsabgabe per 100 Liter.

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe. Loko flau. Gekündigt 30 000 Liter.
Kündigungspreis 40,60 Mark. Loco mit Faß per dieſen Monat 40,7 40,8 40,4
bez., per Juni 40,9—41 30,6 bez., per Juli 41,2-41,3 41 41,1 bez., per Auguſt 41,6
41,ä bez., per Sept. 41,8--41,941,641,7 bez., per Oktober 41,8--41,9--41,6 41,7 r

Hordhauſen, 15. Mai. Branntwein ä5 Vol. Prozent für 100 Kilogr. ohne Faß a
Brennerei 61,00-— 63,00 Mt., Branntwein 40 Vol. Prozent für 100 Kilogr. desgleichen
56,00——58,00 Mt., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch
die Handelstkammer notirt.

Hamburg, 15. Mai. Spirttus abgeſchwächt, per MaiJuni 208 Br., per JuniJul
20, Br., ver JuliAuguſt 21 Br., per AuguſtSeptember 21 Br.

Stettin, 15. Mai. Spiritus loco behauptet, mit 70 Markt Konſumſteuer 36,50.
Poſen, 15. Mai. Spiritus loco ohne Faß (0er) 54,80, do. lcco ohne Faß

b0er 35,00. Feſter.
Breslan, 15. Mai. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mart Ver

brauchsabgaden ver Mai 56,00, do. do. 70 Mart Verbrauchsabgaben ver Mai 35,20.
Paris, 15. Mai. Spiritus behauptet, per Mai 35,50, per Juni 31,75, per Juli

Auguſt 31,75, per Sept. Dez. 32,25.

Oele. Delſaaten. Fettwaren.
Berlin, 15. Mai. Rüböl per 100 Kilogramm mit Fatz. Termine behauptet. Ge

kündigt Ctr. Kündigungspreis 44,5 Mk. Loco mit Faß ohne Faß ver dieſen
Monat 45,1--45 45,4 bez., per Juli per Auguſt per September 36,9 Mk., per
Oktober 46 bez., per November

Hamburg, 15. Mai. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 461
e Stettin, 15. Mai. Rüböl loco feſt, ver Mai 46,00. ver Sept. Oktober 46,00.

Köln, 15. Mai. Rüböl loco 49,00, per 22 Oktober 48, 9 Br.
Breslan, 15. Rüböl ver Mai 46,00, per Oktober 46,00.Paris, 15. Mai. Rüböl ruhig, per Mai 48,75, per Juni 49,00, per Juli Auguſt

49,90, per September Dezember 49,50.

utterſtoffe und Düngemittel.Hamburg, u. d Futterſtoffe. Palmtuchen, deutſche 80—85 Mk. Cocosnuß

Scſtuvare FJillig,
Tuchhandlung wit Anfertigung keinerer Herrenkleider

h nach Maass [8419

Grosse Steinstrasse 1I5.
Anerxannt leistungsfähiges Gesohäft, empfehlt sich ergebenst.

Neuheiten für Frühjahr und Sommer sind in grosser Auswahl eingegangen.



h

chen, deutſche 90--115 Mk. Baumwollſaatkuchen 110--1i5 Mk. Erdnußkuchen 105 bis
25 Mk. Rapskuchen 95--105 Mk. Leinkuchen 105--110 Mk. Palmkernſchrot 75 bis
O Mk. die 1000 Kg.

London, 14. Mai. Chiliſalpeter ord. 8 sh. 32, d., raff. 8 sh. 69, d.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 15. Mai. (Amtlich.) Erbſen ver 1000 Kilogramm. Kochwaare 132-—-165

Mark bez., Victoria- Erbſen 150 180 Mk., Futterwaare 120--134 Mk. nach Qualität.
14. Mai. Erbſen, zelbe, zum Kochen 20—35 Mtk., Speiſebohnen, weiße 25-—50

Mark, Linſen 20—65 Mk. per 100 Kilogramm.
Magdeburg, 16. Mat. Erbſen, gelbe zum Kochen 15,09-20,00 Mk., Speiſe

bohnen, weiße 21,00-—-40,00 Mt., Linſen 16,00--46,00 Mk. per 100 Kilogramm. Viktoria
Erdſen, hieſtge 135--158 Mk. pec 1000 Kilogramm netto.

Berlin, 14. Mai. (Amtlich.) Richtſtroh 4,32——65,00 Mk., Hen 3,40-—6,20 Mk. per
100 Kilogramm.

Magdeburg, 15. Mal. Richtſtroh 3,50-4,50 Mk., Krummſtroh 2,50-3,00 Mk.,
Heu 6,0--7,50 Mk. per 100 Kilogramm.

14. Mai.
Magdeb

per Schock.
Magdeb

Mehl. AntwerBerlin, 17. Mai. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. 0 und per 100 Kilogramm
brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per dieſen Monat
18,30 00,00 bez., per Juni 18,39-00,00 bez., per Juli 18,40-—00,00 bez., per Auguſt

bez., per September 18,6)—00,00 bez. Niedriger.
Weizenmehl Nr. 00 20,00- 21,50 dez., Nr. O 16,00-19,76 bez. Feine Marken

über Notiz dezahlt.
Roggenmehl Nr. O u. 1 18,00—18,50 bez., do. feine Marken Nr. 0 und 1 18,59

19,25 bez., Rr. 0 1,25 Mk. böber als Nr. O u. per 100 Kilogramm brutto incl. Sack.
Paris, 15. Mai. (Schlußbericht.) NMehl per Mai 43,65, per Juni 43,85, per

JuliAuguſt 44,50, per September- Dezember 45,00. Behauptet.

London, 15. Mai. Mehl feſt.
New-York, 14. Mai. Mehl, ſpringwheat elears 2,55.

Mai 2,90 Mk.,
September 3,00

April h Mk.

für Spekulation

melfleiſch 90-—-1,50 Mk.,

Keule 1,30 1,40

BVremen, 15. Mai.

Leipzig, 15. Mai.

3,02 Mk., per Januar 3,06 Mk.,

Kartoffeln. Stärke.

15. Mai.

Fleiſch. Butter.

urg, 15. Mal.

Schmalz ruhig,

pen, 15. Mai

Kartoffelmehl.
VBVerlin, 15. Mai. Trockene Kartoffelſtärke und Mehl 17,30 Mk.

(Amtlich.) Kartoffeln 6,00-—8,00 Mk. per 100 Kilogramm.
urg Eßkartoffeln 5,00-—6,00 Mk.,

Mehl 17,50-17,75 per 100 Kilogramm.
Hamburg, 14. Mai. Kartoffelmehl oder Stärke. Brutto prima 17,00-18,00 Mk.,

Superior 17,75-—18,50 Mk. per 100 Kilogramm. Ruhig.

Eier.
Berlin, 14. Mai. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20-1,60 Mk., Bauch

fleiſch 0,90-—1,30 Mk., Schweinefleiſch 1,00--1,60 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1,60 Mk., Ham-
Butter 1,80——2,80 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,00--4,00 Mk. h. 9 d

Rindfleiſch im Großhandel 9,94-1,10 Mk.,
k., Bauchfleiſch 1,10-1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,20-1,40 Mk., Kalb

fleiſch 1,10--1,30 Mk., Hammelfleiſch 1,10--1,20 Mk., Speck, geräucherter 1,60 Mk, Eß
butter 2,00--2,40 Mk. per 1 Kilogramm Eier 2,50-—3,00 Mk. per Scho

Wilcox 36 Pfg., Armour
Cudahy 36i, Pfg, Fairbanks 30 Pfg. Speck ruhig, ſhort clear middling loco 31.

Schmalz 858 Margarine
New-York, 14. Mai. Schmalz Weſtern ſteam 6,90, do. Rohe Brothers 7,15.
Chicago, i. Mai. Speck ſhort clear nominell, Pork per Mai 11,77.

Banmwolle und Wolle.

Mk., per Oktober 3,00 Mk.,

Umſatz 15 000 Kilogramm.

Ballen. Ruhig.
Liverpool, 15. Mat.

und Export 600 Ballen. Stetig.

Kammzug-Terminhandel.
per Juni 2,92 Mk., per Juli 2,95 Mk., per Auguſt 2,97 Mk., per

per November 8,02 Mk., per Dezember
per Februar 3,05 Mk.,

La Plata.

per März

Bremen, 16. Mai. Baumwolle, upland middling loco 34 Pfg. Wolle, Umſatz
(Schlußbericht.) Baumwolle. Umſatz 8 000 Ballen, davon

prima Kartoffelſtärke und

ck

Grundmuſter B. Per

Niddling amerikamhHe Lieferungen per MaiJuni 37 Verkäuferpreis, por
JuniJuli 319 Verkäuferpreds, per Juli Auguſt 32 Käuferpreis, per AuguſtSeptember

per Oktober- November35/, Verkäuferpreis, per Septembder- Oktober 3 Verkäuferpreis,
per Dezember-Januarz Käuferpreis, per November Dezember 3 Verkäuferpreis,

31 6 d. Verkäuferpreis.
London, 15. Mai. Wollauktion. Preiſe unverändert, lebhafte Betheitligung.
New-ork, 14. Mal. BaumwollePreis in RewYork 6 do. in New Orleans

i

Metalle.
Breslan, 15. Mal. ZinkGlasgow, 15. Mai. ESchlußbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrants 48

Amfterdam, 15. Mai. Bancazinn 42.
London, 15. Mai. Silber 305, Lſtr., ChiliKupfer 4315/16 Lſtrl., per 3 Monat

445], Lſtri., Blei ſpan. 101, Lſtrl., engl. 168/, Lſtrl., Zinn 67 Lſtlr., Zink 15 Lſtrl.
Antimon 321, Lſtrl. Goldmarkt feſt.

14. Mai. Quegcſſilber I. 7 Lſtrl., II. 6 Lſtrl. vh.
New York, 14. Mai. Kupfer loco 10,60 Dollars, Zinn, Straits 16,25 Dollars,

Eiſen Nr. 1 Eoltneß 20,00 Dollars.

von der

ſhield 361, Pfg.

Nio de Janeiro, 14. Mai. Wechſel auf London z
Buenos Aires, 14. Mat. Goldagio 260.

Verantwortlich:
Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell für Politik; Dr. Walther Gebensleben
für Feuilleton und Theater; Dr. Guſtav Adolf Laurent für Lokales und Pro
vinzielles; Alfred Lebeling für Volkswirthſchaft; Ernſt Knoche für Allgemeines,
Sport und Jagd; A. Kirſten für den Jnſeratentheil; ſämmtlich in Halle. Sprech
ſtunden der Redaktion von 9 1i2 Uhr Vorm., außerdem Chefred. Hertell (Gr. Stein
ſtraße 61) und Dr. Walther Gebens leben (Karlſtraße 26) Privatſprechſtunde
Nachm. 4--5 Uhr.

2,071 Mk., per

Pr. Seit an. jrt o e 7 6r. dyp.A.B. I- 222Coursnotirungen h n.do. do. dis 7900 194,40 Sder Berliner Börſe vom 15. Mai. Zr. vor. Cagtif.. on 20 tz
(ErgänzungsCourſe.) r ler o s

Schleſ. BodenCreditBank r I u e
J do. do. do. r. à /2111,Deutſche Fonds und Staatspapiere. e. de. d. à i00.. 60200

do. do. do. unk. bis 1905 4 1106,30 G
Kurdheſſ. P.Sch. à 40 Thlr. do. do. do. rz. à 100. 3 101,00 B
83 Präm. Anleihe 1867

aieriſche Präm.-Anleihe 4 53,50 I 2 V eBraunſchw. 20 Thlr. -Looſe I102,90 GKöln. -Mind. 3u3 144.19 bz. Eiſenbahn Prioritäts-Obligationen.

Deſf St. zr.A l. 77Hann 0 ole Looſe III 3 2 149 00 bz. Berg. Märk. III. B. III 831 101,75 G
Sübecker 31 136,10 G do. III. C. e 3 191,72 GMeininger 7 fl-Looſe 25.25 Braunſchweigiſche aOldenb. 40 Thlr. Looſe 3 128,60 bz Lübeck-Büchen gar. h 4 eMagdeburg Wittenberg 3(91790 bz.

s Mainz Ludw. W Veand s h 103 30 bz. B

glä jſ 5, h 103,3Ausländiſche Fonds. e29,25 Mecklenb. Friedr. Frzb. 32 774350 0 Oberſchleſ. Tit. B. 31210130 bz.
1060,50 Oſtpreußiſche Südbahn. 42 n n

S

Freibnrger 15 Fres -Looſe. 7
Jtalien. Natb.Pfd. ſtfr.Kopenhag. Stadt-Anl. 3141

2Deſterr. 5 apierRente. aalbahn 31 n unr 100, 58 33820 t G Weimar-Gerager 101,25 Gdo. 1860er Sooſe 5 157,80 G Norewtebaßä 5 193,70 G

1864 ſ 2222 e 7 amiſſiſhe 1864 5 S Böhm. Nordb. GoldObl. e 103 80 G
I e Gold-Obl. 41do. do. 1866 5 155,00 B Buſchtiehrader i h 7 /2Schuld 72,20 b G e I. 5 Türkiſche Adminiſtr. 5 150,00 G J.do. ZollOblig. 5 W 755 b Dur Prager GoldO. ab. R. A. a g. 212 h en 9 un 7777rr, Obl. Galiz. KarlLudwig 1880. 4 -99,00 eb BOſtafr. Zoll-Obl 110,25 b G Jtal. EiſenbahnObl. v. St. gar. 3 54,50 vz S

Deutſche oth kenPf b do. Mittelmeerbahn ſtfr. 22,60 bz. Cſche Hypotheten-Pfandbriefe. aaſe. Dderberg Goldbi.. 10500
do. SilberObl. 4 98,60 z.AnhaltDeſſauer Pfandbr. 102,69 G KronprinzRudolfsbahn 39 5
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Aermann Cauass c Eo.,
Maschinen fabrik u. Eisengüesserei,

Abtheilung landwirtheohaftliche Masohinen,
Magdeburg-Neustadt,

mehrfach mit Staatsmedaillen und Geldpreisen prämiürte

m Vreisgekrönte e
Universal-Patent-

Kaiser-Hackmasehine,
Weber 1000 einstimmig glänzende und lobend

lautende Gutachten

ihreempfehlen

Für die Gesammtleistung beim Bebacken von Getreide und Rüben den
hböchsten Preis von 500 Mark und einen zweiten Preis von 200 Mark für
Behbacken von Rüben von der Deutschen Landwirtnschafts-Gesellschaft erbalten.

Alleinigen ersten Preis bei der Konkurrenzarbeit in Rauden vom
Central- Verein westpr. Landwirthe. I. Preis für Behacken von Rüben bei

der Konkurrenzarbeit vom landwirthschaftl. Verein in Strasburg U. -M.
Höchste Auszeichnung auf Hackmaschinen: ersten silbernen Staatspreis vom
K. K. Ministerium auf der land- u. forstwirthschaftl. Ausstellung in Wien.
Lager u. Verkauf: Central-Ankaufstelle für Iandwirthschaftl. Maschinen

Halle a. Saale, Merseburgerstr. 6.
Glänzende Zengnisse. Preislisten gratis.

Tadellos u. scinnels
erhalten Sie chemiſch gereinigt und gefärbt in der [5428
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Zwei vierfährige

Hengft
VUmlauf,

Thalebra bei Sondershauſen.

e,
lsozs

verkänflich:

Gewicht.

groß, lammfromm,
äußerſt vornehme Gänge.

fehlerfrei.
und auf Jagd geritten.

Erfurt.

Reitpferde.
Wegen Ueberfüllung des Stalles

„Kismet“, ungar. Wallach, 165,
8jähr., mit ſehr viel Temperament und
enormer Ausdauer, ſehr geeignet für
Reſerveoffiziere d Kavallerie mit leichtem

2) „Routé““ v. Ordéal (engl. Voll
blut) a. d. Routé Goldfuchsſtute, hoch
vornehmes Kommandeurpferd, 6jähr., 170

dabei ſchnittige u.
2400 M

Beide Pferde garantirt geſund und
Ein Jahr im Adjutanten

57
V. Klewitz,

Lieut., Art.-Regt. 19.

preiswerth verkaufen.

F. L. Brömme,

Ein paar mittlere

J Pferde,
9 Jahre alt und

2 zugfeſt,Trotha i
will ich

[60.

halbengl.

kleineren
Verkauf bei

285 Stück angefleiſchte

Jährlings-
Hammel

S zur Maſt im Ganzen u.
Poſten ſtehen preiswerth zum

[5927

Carl Grunert,
Freyburg a. U.

e

X bei Döllnitz.

Fettvieh- Verkauf.
10 fette Kühe

10 fette Schweine
zur allmähligen Abnahme zu ver-

kaufen. Rttgt. re

Alters und Ginder- Her orgung

gewähren Leibrenten und KapitalVerſicherungen bei der
Preußiſchen Renten-Yerſichernngs-Anſtalt in Berlin W. 41.

Die ſeit 1838 unter beſonderer Staatsaufſicht e Anſtalt zahlt z. B
50Jährigen 6/ 60-Jährigen 99 70-Jährigen 132 Leibrente.

Dividendenberechtigung. Vermögen 89 Millionen Mark.
Proſpekte und nähere Auskunft bei: Herrn Leo Kreitling in Halle, Burg-

ſtraße 29a; Herrn Max Assmann in Halle a. S., Leipzigerſtraße 63; Herrn
Theodor Poppe in Artern; Herrn Hermann schmiedt in Bitterfeld;
Herrn M. Boerner in Cölleda; Herrn Friedr. Hilgenſeldt in Cönnern;
Herrn Starklo u. Rathmann in Delitzſch; Herrn C. Krause, Apo
theker in Eckartsberga; Herrn Paul Lrmisceh in Wer Herrn Gustav
Eschenhagen in Eisleben; Herrn Carl Riäede in Herzberg (Elſter) Herrn
Otto Spiegler in Hettſtedt; Herrn Otto Leibling in Liebenwerda; Herrn
A. Sensenhauser in m Herrn Rerm. Prautseh in Merſebburg;Herrn O. Lichtenberg, Apotheker in Mühlberg a/E.; Herrn A. Vogel in
Naumburg a. S.; Herrn Carl Brechtel in Querfurt; Herrn Theodor
Schauder in Sangerhauſen Herrn V. Thinius in Torgau; Herrn K.
Geleitsmann, Lehrer in Weißenfels; Herrn Fr. Böttcher, Rendant in
Wettin Herrn AdolC Gerlach in Wiehe; Herrn M. H. MerkKer in Wit
tenberg; Herrn G. C. Rothe u. Sohn in Zeitz. [6009

Unt. Allerhöchst. Protectorate Sr. Maj. d. Knisers-

X. Marxienburger

Held Potterie
Diehung am 21. und 22, Juni 1895.

Gewinne. M
1 à 90000 90000
1 à 30000 30 000
1 à 15 000 15 000
2 à 6000 12 000
5 à 3000 15 000

12 à 1500 18 000
50 à

Loose zum Planpreis à 3 I. Porto und Ge-winnlisto 30 Pf. extra) empfiehlt und versendet 100 à 3 30 000
das General-Debit [5769 200 à 150 30000

1000 à 60 60000Carl Heinmtze. 1000 à 30 30000
Berlin W., Unt. d. Linden 3 (Hötel Royal). 1000 à 15 15 000

Bestellungen auf Loose werden auf Wunsch 7 77unter Nachnahme ausgeführt. 3372 Gewinne 375 000

c

Großer Laden
mit Nebenräumen, helle geräumige Geſchäftsetage in vorzüglicher Ge
ſchäftslage per ſofort oder ſpäter zu vermiethen [5417

Leipzigerstrasse 5.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Der Lüge Saagt.
(44) Roman von E. von Wald-Zedt witz.

Adda hatte bei dem Anblick dieſer reizenden, unſchuldigen,
blonden Kindergeſichtchen den Groll vergeſſen, welchen ſie gegen
die Mutter im Herzen trug, ſie nahm die Blumen und küßte die
Kleinen herzlich. Waren es doch die Kinder ihres beſten
Freundes, der i gerade jetzt in dieſer ſchweren Zeit wie ein

els im Meer erſchien, zu dem ſie die armeSchiffbrüchige im höchſten Nothfalle ch retten konnte, damit

er mit Rath und That beiſtehe.
„Wie herzlich ſie die Kinder küßt“, dachte Melitta eiferſüchti„natürlich denn es iſt ja Ottos Fleiſch und Blut“, aber ſie

überwand ſich und ſagte höflich:
„Sie wollten ſich für die Bonbons bedanken, welche Sie

ſo u waren, ihnen durch meinen Mann neulich vom Balle
zu ſchicken.“

„Vom Ball Ja ſo,“ entfuhr es Adda. Dieſer Ball lag
ſchon ſo weit hinter ihr. Welche Ereigniſſe vollzogen ſich nicht
zwiſchen jenem Tage und dem heutigen

„Aber bitte, ſetzen Sie ſich,“ bat Adda endlich.
Jn dieſem Augenblicke erſchien auch Sternfeld wieder,

brachte den Kindern Bilderbücher und Süßigkeiten, ſie ſo am
beſten beſchäftigt wiſſend. Melitta erkundigte ſich nach dem Be
finden Axels eine Unterhaltung bahnte ſich langſam an, wobei
man die beiden Knaben nicht weiter beachtete.

Dieſe, des Bilderbeſehens müde, wurden dreiſter, ſchauten
neugierig in das Nebenzimmer und folgten Axels ſtummen Auf-
forderungen, an ſein Lager zu treten.

„Ei, guten Tag meine jungen Herren begrüßte er ſie
freundlich worauf die Knaben ſich erſt lächelnd anſahen dann
laut auflachten. „Nun, ſeid Jhr denn keine junge Herren?“

„Nein, ha ha ha.“
„Alſo kleine Mädchen
Die Blondkzpfe wollten ſich ausſchütten vor Lachen.
„Nein Schweſter Urſula iſt ein kleines Mädchen,“ ſagte

der Eine, „aber wir nicht.“
„Und Schweſter Kati auch,“ fiel der Andere ein.
„Ja, ja das kann wohl ſein“, nickte Axel ernſteſten

s Nun kamen die üblichen Fragen über Namen und
er.

„Jch bin erſt viere und kann ſchon bis fünfzig zählen“, ver
e„Uns h bis fünfzig und zehn“, meinte Carl.

„Ha ha fünfzig und zehn giebt es gar nicht.“
„Doch doch nicht wahr das giebt es, Onkel“

er ſtockte „ja, wie heißt Du denn?“
„Rochus Pumpernickel von Burtehude, heiße ich.“
„Das iſt nicht wahr!“ „Das iſt nicht wahr.“ Pumper-nickel kann man eſſen und Dich nicht!“ „Nach Burtehude

ſchickt man die ungezogenen Kinder, ſagt immer Teti „Ha
ha ha Rochus Pumpernickel aus Buxtehude „das iſt

nicht war. Du neckſt uns nur, Onkel
„Sieh, ſieh“, ſagte Lutze jetzt, „den kleinen Burſchen iſt es
langweilig geworden. Hören Sie nur, gnädige Frau, wie

lott dor drinnen die Unterhaltung mit meinem Schwager geht.
Kommen Sie; da müſſen wir doch einmal horchen.“

Sternfeld erhob ſich, Frau Malten dlieb jedoch ſitzen.„Jch fürchte, Jhren Herrn Schwager zu ren

„Durchaus nicht, gnädige Frau,“ rief jetzt Dönſtrut vom
Nebenziwmer her, „ich würde mich ſogar ſehr glücklich ſchätzen,
Dis Sie ſich einmal nach einem armen Kranken erkundigen
wollten.“

Melitta ſchrak zuſammen, das war die Stimme, welche ihr
an jenem Abende
zägerte noch immer. Ein mahnendes K

o glühende Worte zugeflüſtert hatte. Siee Jnnern hielt

ſchämte ſich deſſen jetzt, hatte ſie doch gerade heute ein un
beſtimmtes Etwas hierher getrieben, weil ſie wußte, daß Axel
eingetroffen war.

„Gnädige Frau, Sie ſind grauſam,“ ließ Arel ſich jetzt
wieder vernehmen, „einem armen Jnvaliden, dem Jugendfreunde
ihres Mannes, ſolche geringe Bitte abzuſchlagen.“

Melitta ſtand von ihrem Platze auf. „Soll ich wirklich
wandte ſie ſich an Adda doch dieſe, gleichſam als Antwort auf
dieſe gre, erhob ſich und ſchritt ihr voran.

iedergeſchlagenen Blickes, leicht errötend trat Frau Malten
an Axel's Lager. Jetzt aber ſchlug ſie die Augen auf und ließ
ſie lieblich verſchämt auf dem Kranken ruhen.

„Wie bedaure ich Sie, Herr Dönſtrut, und doch müſſen
wir Gott danken, daß Alles noch ſo glücklich abgegangen iſt,
die liebevolle We Jhrer S Schweſter und unſere gute
Kronenberger Luft werden ſchon zu Jhrer baldigen Geneſung
beitragen.“

„Das hoffe ich, gnädige Frau, doch etwas Unterhaltung
würde dem Werke der Heilung noch förderlicher ſein und dieſe
wollten Sie mir eben hartherzig vorenthalten. „Bitte, nehmen
Sie Platz, gnädige Frau, lieber Sternfeld, bitte, einen Stuhl.
So, ſetzen Sie ſich Alle im Kreiſe ringsum die beiden Jung-
chens auch und nun erzählen Sie mir etwas. Etwas
Heiteres, etwas zum Lachen, die Kleinſtadt bietet ja dazu Stoſſ
enug. Singt hier noch der Nachtwächter Wird es ausge
lingelt, wenn friſche Semmeln gebacken ſind

„So ſchlimm iſt es denn doch hier nicht mehr, aber, wenn
die Frau Bürgermeiſterin einen neuen Hut trägt, ſo bringt
der Moniteur de Kronenberg eine bezügliche Note“, lachte
Melitta.

b S n kann gar nicht ſingen,“ rief Fritzchen,
„aber ich.“

„So nun dann ſinge einmal,“ bat Arxel.
„Jch auch,“ e Carl ein.
„Nun dann ſingt alle einmal was denn aber fragte

Melitta. Vielleicht guter Mond, du gehſt ſo ſtille
„Ja, ja!“ jubelten die Knaben und „Guter Mond“,

klang es lieblich, von den feinen Stimmchen geſungen, durch
das Zimmer.

„Reizend „Allerliebſt!“ Adda lobte die kleinen Sänger.
Melitta, verſchönt durch den gerechten Mutterſtolz, hatte ihre

Unbefangenheit bald wieder gewonnen und plauderte nun mit
einer Ausgelaſſenheit, welche allein We genügt hätte, Arxel's
Entzücken zu erregen. Nicht einen Blick wandte er von der
reizenden Geſtalt der W Frau, die noch nicht einmal zu
wiſſen ſchien, welche bezaubernde Wirkung ſie auf die Männer-
welt ausüben mußte, worin er ſich freilich erheblich täuſchte,
denn er Malten wußte es ganz genau.

ährend Adda mehr als ſtumme Zuhörerin dabei ſaß, be
theicigte fich Lutze deſto lebhafter an dem Geſpräch und es wollte
Axel ſcheinen, als ob die offene Gunſt, welche die junge Frau
ihm tgegenbrachte ein wenig die Eiferſucht ſeines Schwagers
erregte.

„Schon ſo ſpät!“ rief Melitta endlich, nahm Fritz und
Carl bei der Hand, empfahl ſich ſchnell und verſprach, ſich
g entlich wieder nach dem Patienten zu erkun digen.
Leicht und anmuthig ſchritt fie zur Thür.

„Darf ich, gnädige Frau ſagte ſie, ſich auf der Schwellenoch einmal kokett r drehene Adda mußte an den Augen
blick ihres erſten Sehens denken, da hatte ſie auch ſo in der
Thür geſtanden, hinter ſich eine farbige Portière, ſie mußte dieſe
Stellung beſonders bevorzugen.

„Gewiß,“ entgegnete ſie auffallend kühl, doch dies fühlend,
ſetzte ſie ſchnell hinzu: „Es wird uns ſtets angenehm ſein.“

„Du, du, zwei von den Frauen ſo verwöhnte Schooßkinder
wie wir, prallen leicht ein wenig aufeinander,“ neckte Axel den
Major, als ſich Melitta und auch Adda entfernt hatten.
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„Lächerlich!“ entgegnete Lutze. „Aber weißt Du, mach ihr
nicht den Hof, es iſt wirklich nicht gut für ſie, ſie iſt ein wenig
zu empfänglich dafür.“

„Hahaha,“ lachte Axel, „das iſt der wblggeen Rath
Srhe Rivalen. Habe keine Bange, ich komme Dir nicht in's

e ege.“ z
Sternfeld wurde ernſter. „Wie kannſt Du nur ſo etwas

ſagen Still, meine Frau kommt.“
„Aha,“ nickte Axel vielſagend und begann lebhaft von den

bevorſtehenden Wahlen zu ſprechen.
Am nächſten Tage 5 ſich Malten veranlaßt, ſeinem

reunde Dönſtrut einen Beſuch zu machen. Trat er ihm auch
erzlich entgegen, ſo kennzeichnete, vielleicht im Gedanken an die
e 5 gleichzeitigen Bitten Adda's, doch ein gewiſſer Ernſt

ſein Weſen.
Dies berührte Axel nicht angenehm, aber in Anbetracht der

Liebenswürdigkeit ſeiner jungen Frau ließ er ſich dadurch nicht
abhalten, ihm unbefangen und freundſchaftlich zu antworten.

Der Pfarrer ſchlug Axel vor, bei der nun kommenden
ſchönen Jahreszeit den Pfarrgarten fleißig zu benutzen.„Das ehe ich dankbar an, um ſo mehr, da hier am
Hauſe auch nicht ein Fleckchen Erde vorhanden iſt, wo man ſich
einmal von der lieben Sonne durchwärmen laſſen könnte.“

Malten ging, es dämmerte. Axel war allein im Zimmerund beſchäftigte ſich im Geiſte uit dem, was ſeine Gedanken

ſeit langem ſo lebhaft in Anſpruch genommen hatte, mit Melitta.
Wie entzückend ſchön war ſie heute wieder geweſen, in ihrem
Mutterglücke beinahe noch hinreißender als auf dem Balle.

Sternfeld war in ſie verliebt, das ſtand feſt und Adda
eiferſüchtig auch das war unumſtößlich. Vor Beiden mußte
er ſich hüten ſo n ſeine Schweſter eiferſüchtig blieb, ſo
lange hatte er einen Aufpaſſer weniger. Und Otto Malten?
„Pah ein Kind an nut Nichts ſollte verrathen, welche
Leidenſchaft ihn erfaßt habe ſein Thun und en mußte er ſo
in der Gewalt haben, daß nur Melitta merkte, wie er für
ſie glühte.

Auch auf Melitta war dieſes Zuſammenſein mit Arxel
Dönſtrut von entſchiedenem Einfluß geweſen. Sie hätte nicht
Weib, in Sonderheit nicht ein für Männerſchönheit und deren
Fadigeng ſo empfängliches Weib ſein müſſen, um das Jnter-
eſſe, welches Arel noch immer an ihr nahm, ohne es gerade
durch Worte auszudrücken, nicht zu bemerken.

Seine Leidenſchaft auf jenem Balle war alſo kein ſchnell
verlöſchendes Strohfeuer geweſen.

Seine Blicke, das gewinnende Lächeln, die aufmunternde
Art, wie er ihr zuhörte, die Bitte, ihm bald einmal wieder Ge
anwaft zu leiſten, erſchienen ihr als untrügliche Zeichen für ihre

nnahme.Aber hatte ſonſt jede Aufmerkſamkeit, welche ihr von Herren
wurde, ihre Eitelkeit geſchmeichelt, ſie in ſrohe Stimmung ver-
ſetzt, ſo fühlte ſie ſich durch dieſe, ihr von Seiten Axel's gewährte,
mehr beängſtigt als beglückt, und dennoch ſehnte ſie die Zeit
herbei, wieder mit ihm zu ſein.

Hatte ſie ſich ihrem Manne gegenüber ſchon oft unverhohlen
darüber ausgeſprochen, wie groß ihr Gefallen an Herrn vonSternfeld ſei, ſo behielt ſie 3 Meinung über Arxel jedoch für
ſich. Ein unbeſtimmtes Etwas, die Gewißheit, daß ſie doch
den harmloſen Ton dabei nicht treffen würde, hielt ſie davon ab.

„Ein recht angenehmer Mann, ſoweit man bei einer ſo
flüchtigen Bekanntſchaft urtheilen kann,“ war das Einzige ge
weſen, was ſie Otto antwortete, als dieſer ſie fragte, wie ihr
ſein Freund gefallen habe.

„Die Zeit hat uns auseinander gebracht, aber wenn das
Leben ihn nicht von Grund aus verändert hat, ſo beſitzt er trotz
ſeines Leichtſinns ein gutes Herz“, erzählte Malten beim Abend-
eſſen. „Da entſinne ich mich einer Geſchichte, welche ſo recht
charakteriſtiſch für ihn war.“

„Die leichſinnigſten Menſchen ſind im Grunde genommen
oft die gutherzigſten“, warf Melitta ſcheinbar gleichgiltig ein,
während ſie ihrem Söhnchen den Teller füllte. „Gegen die
Kinder war er recht freundlich“, ſetzte ſie ebenſo hinzu.

(Fortſetzung folgt.)

Chineſiſche und Japaniſche Arbeitskräfte
in Reu-Kaledonien.

Es mögen ungefähr zehn Jahre her ſein, daß die engliſch
ſchottiſchen Kapitaliſten ihre ſtellenweiſe mit haarſträubender Kühn
heit angelegten Nickelgalerien auf NeuKaledonien ihrem Schick
ſal überließen, und, nachdem das beſte, zwanzig bis vierzig Pro
zent haltende Mineral herausgeklaubt war, die ganze Geſchichte
den Franzoſen zur Weiterführung übermachten.Eine ähnliche Wandlung ſcheint ſich gegenwärtig mit den
Goldminen Südafrikas zu vollziehen, deren Aktien nach und
22 Tr engliſchen in franzöſiſche Hände übergehen. Dies nur
nebenbei.

Zu Anfang der Achtziger Jahre waren die Arbeitslöhne der
Weißen auf eine außerordentliche Höhe gegen indem ein
wöhnlicher Bergarbeiter im Akkord fünfzehn bis Franken
per Tag verdienen konnte. Die Spekulation hatte ſich der Nickel
minen bemächtigt, und wie es bei dieſen Anläſſen immer geht:
auf die Glanzperiode, um nicht zu ſagen W olgteder übliche Katzenjammer. Die in franſiſchen etrieb über

gegangenen Nickel und Kobaltbrüche ertrugen du die Dauer
jene Arbeitslöhne nicht, und wenn auch das von der Strafver-
waltung „gelieferte“ Arbeitsperſonal ein bedeutend billigeres war,
ſo mußte man ſich doch noch anderswo nach Leuten mit beſchei
deneren Anſprüchen umſehen, indem auf die Eingeborenen nicht
viel gezählt werden konnte.

Die Bergwerksdirektoren entſchloſſen ſich daher, Chineſen
arzt ren. Auswanderungsagenten wurden beauftragt, an der
chineſiſchen Küſte Arbeiter anzuwerben, was auch mit Geld und
guten Worten in kurzer Zeit bewerkſtelligt wurde.

So kamen einige Hundert der bezopften Menſchenkinder mit
Augen auf der Jnſel an und ſchienen auch anfangs den

an ſie geſtellten Anforderungen zu genügen. Bald jedoch ſtellte
ſich heraus, daß die Geſellſchaft arg betrogen war. Wie be
kannt, genießt der Chineſe eine gewiſſe Doſis Opium, dazu iſt
er ein leidenſchaftlicher Spieler. Trotz ſtrengem Verbote nahm
der Opiumgenuß in erſchreckender Weiſe überhand, und die in
ungenügender Anzahl vorhandenen Aufſe er konnten ſchließlich
nicht verhindern, daß die Chineſen, anſtatt zu ſchlafen, halbe
und ganze Nächte durch ſpielten. Was unter ſolchen Umſtänden
die tägliche Arbeitsleiſtung ſein konnte, läßt ſich denken.

Die Bezahlung der Leute war im weſentlichen ſo ein
gerichtet, daß jeder Chineſe nach geh der, mit dem „Arbeiter-
lieferant“ vertraglich feſtgeſetzten Friſt bei ſeiner Rückkehr in
China einen gewiſſen Betrag ſeines Lohnes einzuziehen hatte.
Diejenigen nun, welche beim Spielen kein Geld beſaßen, wählten
ſich einen „Bankier“, der ihnen einen Theil des Guthabens zu
Spielzwecken vorſchoß. Dieſe Bankiers fanden bei der Sache
ihre Rechnung, aber nicht immer in klingender Münze. An

ahltagabenden nämlich artete das Spiel gewöhnlich in
Schlägereien aus, indem die „Bankiers“ des Betruges be-
ſchuldigt wurden und ſich dann mit dem Meſſer wehren mußten.
So hatte der Arzt z. B. in einer einzigen Nacht funfundzwanzig
verwundete Chineſen zu verbinden.

Jm übrigen war die Lebensweiſe jener Chineſen die ihnen
ſonſt eigenthümliche und es iſt im allgemeinen bekannt, daß ſie
auch in der Fremde das für ihren einfachen Unterhalt nöthige
aus China kommen laſſen.

Die Erfahrungen, welche die Geſellſchaft mit chineſiſchen
Arbeitskräften machen mußte, waren alſo keine glänzenden, und
die größere Anzahl der Angeworbenen mußten nach kurzer Friſt
wieder ins Reich der Mitte zurückgeſchickt werden. Es iſt nach
träglich behauptet worden, die Rekrutirungsagenten hätten die
chineſiſchen Gefängniſſe „geplündert“, um ihren Verpflichtungen
nachzukommen, was dahingeſtellt bleiben mag, da eine Unter
ſuchung in Ching ohne Ergebniß blieb. Möglich iſt auch noch,
daß das nette „Arbeiterbataillon“ aus entſprungenen Soldaten
und ſonſtiger fahrender Habe Chinas zuſammengeſetzt war. Trotz
dem fehlte es nicht an rühmlichen Ausnahmen, und man trifft
in NeuKaledonien jetzt noch vereinzelte Trümmer jener Truppe,
welche als Gärtner, Weißwäſcher oder Köche ihr Brot verdienen.

Die mit den Chineſen gemachten Erfahrungen hatten den
Bergbauunternehmern in NeuKaledonien auf längere Zeit die
Luſt genommen, Aſiaten kommen zu laſſen, und man verlegte
ſich mehr auf die Rekrutirung von Eingeborenen aus den po
lyneſiſchen Archipeln (Neue Hebriden, Salomons, Fidſchy und
SandwichJnſeln). Erſt vor drei Jahren tauchte dann neuerdings
das Projekt auf, Bewohner Aſiens zur vertragsmäßigen Aus-wanderung zu bewegen. Ein Verſuch, chineſſche Arbeiter in

größerer Zahl anzuſtellen, ſcheiterte jedoch abermals, und hierauf
entſchloß ſich die Direktion der „Nickelgeſellſchaft“, Arbeiter in
Japan anzuwerben und nach Monate dauernden Unterhand-
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lungen kam wirklich ein Schiff mit ſiebenhundert japaniſchen
Auswanderern in Neu-Kaledonien an.

Diesmal hatte man es nicht mehr mit einer undisziplinirten,
aſiatiſchen Bande zu thun, ſondern mit einer richtig organiſirten
Auswanderungstruppe, die ihre eigenen Chefs verſchiedenen
Grades beſaß, welche die Jntereſſen ihrer Untergebenen der
franzöſiſchen Geſellſchaft gegenüber zu wahren hatten. Das

dieſe Chefs denn auch gewiſſenhaft, ſo daß es zu kleinen
eibereien Wiſchegrsan japaniſchen Führern und der Direktion

kam, ſobald dieſe ihren Vertragspflichten nicht genau nachkommen
konnte oder wollte.

Anfangs verſprach man ſich wenig von dem Verſuch. Alles
zuckte die Achſeln:

Dieſe kleinen, ſchmächtigen Männer werden nie im
Stande ſein, alle Tage drei bis fünfhundert Meter zu erklettern,
oben bei drückender Hitze angeſtrengt zu arbeiten und dabei nur
Reis und Thee zu genießen.

Das Betriebsperſonal äußerte ſich denn auch mit nur
wenigen Ausnahmen ganz abfällig über die Leiſtungen der neu
Eingewanderten. Wer jedoch am eheſten den Stab über die
Fremden brach, waren gerade ſolche, die am unfähigſten waren,
die für den Dienſtverkehr nöthigen erſten Ausdrücke der japaniſchen
Sprache ſich anzueignen, während zahlreiche Japaner in wenigen
Monaten ein leidliches Franzöſiſch fertig brachten. Japaniſche
Arbeiter, welche in den erſten Tagen ſich zu zwei und drei an
einen Schubkarren ſtellten, ſtachen nachträglich unſere ſtärkſten
Europäer im Transportiren von Laſten aus ſo daß die
abfälligſte Kritik nach und nach einer beſſern Meinung
weichen mußte. Vier Japaner waren im Stande,
eine unbequeme Laſt von zweihundert Kilogramm auf ſteilen

ußwegen in kurzer Zeit, und ohne andere Hülfsmittel als ihre
rme, auf Höhen von drei- bis vierhundert Meter zu tragen,

e ne Leiſtung, zu welcher ſonſt ſechs bis acht Europäer mit
Stangen und Stricken nöthig w ren.

Eine Eigenſchaft, welche den Verkehr mit den japa iſchen
Arbeitern ſehr erleichtert und angenehm macht, iſt ihre oft nur
zu überſchwengliche Höflichkeit. Jch kann mich keines einzigen
Japaners erinnern, der dem Perſonal gegenüber unhöflich ge
weſen wäre. Es iſt begreiflich, daß unter ſolchen Umſtänden die
Widerwärtigkeiten eines täglichen Dienſtes mit ſeinen vielen
techniſchen Ausdrücken und bei gleichzeitiger Unkenntniß der
Sprache, erheblich gemildert werden. Bei dem verſchloſſenen
Weſen des chineſiſchen Arbeiters iſt das nicht der Fall.

Jn der erſten Jrit konnten ſich unſere japaniſchen Aus
wanderer nur ſchwer dazu verſtehen, ihre bisherige Lebensweiſe
im Sinne der europäiſchen zu ändern. Außer Reis, eingemachten
Früchten und getrockneten Fiſchen, deren Geſchmack nicht jedem
Europäer zuſagen würde, wollten ſie nichts zu ſich nehmen ſo
gar zum Kochen von Fleiſchſuppe ließen ſie ſich anfänglich nicht
herbei, ein im Kochen gewandter Sträfling mußte erſt den
japaniſchen Köchen Anweiſungen geben und nach mehrtägigem
Unterricht warfen die Letztern noch die Suppenknochen ſtatt in
den Kochtopf vor ihre Küche, zur Freude der zahlreichen Hunde,
welche das Lager umſchwärmten und uns des Nachts gelegentlich
durch ihre Konzerte zur Verzweiflung brachten.

Die anſtrengende Arbeit in den Bergwerken man
hatte die japaniſchen Auswanderer bis zu ihrer An-
kunft in eu Kaledonien im Glauben gelaſſen, ſie
würden hier Landwirihſchaft treiben ließ ſie bald erkennen,
daß bloßer Reis keine genügende Nahrung bilde, und ſo ge-
wöhnten ſich die Leute von ſelbſt an die europäiſche Koſt.

Wie für die Chineſen, ſo wurden auch für die Japaner
Nahrungsmittel und Kleidung aus ihrem Heimathland bezogen,
wenigſtens im Anfang. Auch unſere japaniſchen Arbeiter liebten
das Spiel, aber nicht in dem Maße wie die Chineſen; jeden-
falls beobachteten jene das Reglement beſſer, als dieſe es thaten.
Ein Umſtand kam uns ſehr zu ſtatten. Unter den eingewanderten
Japanern befanden ſich geſchickte Handwerker verſchiedener Verufs
arten. Dieſe Spezialiſten brachten entweder ihre Werkzeuge aus
Japan mit, oder verfertigten das Fehlende in ihrem neuen

irkungskreiſe.
Zum Schluſſe noch die Notiz, daß auch der japaniſche Ar

beiter am Heimweh leidet. Es mußten in der That etwa fünfzig
nach ein bis zweijährigem Aufenthalte in Neu-Kaledonien wieder
in ihre alte Heimath zurückgeſchickt werden.
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“2 2irkusliebe.
Aus dem Holländiſchen überſetzt*) von Friedrich Eich.

Quos vult perdere Jupiter dementat prius.
Warm iſt es im Cirkus, ſehr warm und voll.
Die neue Schulreiterin zieht viel Publikum heran. und der

Direktor glaubt bereits, daß jetzt die ſieben fetten Monate be
gonnen haben, nachdem die frühern die traurigſten Ergebniſſe
geliefert und man beinahe zu der Anſicht gekommen war, daßin Rotterdam kein Cirkus beſehen könne.

Auch Dolf iſt mit ein paar Freunden hingegangen. Er
geht wenig aus und der Cirkus lockt ihn nie beſonders, aber
jedermann müſſe Miß Nelly bewundern, behaupten ſeine Be
kannten. Gut, er iſt mit phlegmatiſcher Gleichgültigkeit ge
gangen, und nun er, b i den Ställen ſtehend, dem unruhigen
Treiben zuſchaut und zugleich einen Blick in die merkwürdige
Welt hinter die Kuliſſen werfen kann, o, jetzt findet er es ganz
amüſant, dieſes eine Mal. Wie einige ſeiner Bekannten zwei,

in der Woche hingehen können, nein, das iſt ihm ein
äthſel.

Hans und Franz haben bereits mit einem Pikeur ein wenig
geplaudert, einer jungen Reiterin ein Kompliment gemacht, mit
einigen Clowns fade Witze geriſſen, ein freimüthiges Büffet
h mit ihrem Geiſt bekannt gemacht, und ſo weiter. Sie
ind wie Kinder im Hauſe.

Dolf hält ſich zurück; er fühlt wohl Luſt ein wenig rn
thun, aber er hat den Muth nicht dazu, er iſt ziemlich unbeholfen
und in der Kunſt, mit dergleichen Leuten ein a über
Nichtigkeiten zu führen, ein wahrer Stümper. folgt ſeinen
Freunden in einem gewiſſen Abſtande und lächelt ein wenig mit,
er ſpielt den Statiſten.

Wieder läutet die Glocke.
Die Hauptnummer! Miß Nelly auf ihrem Vollblut; Muſtapha,

ein Prachtthier von mattbrauner Farbe, ſchreitet ſtolz in die
Arena. Hände und Füße bewillkommnen den Stern.

Dolf iſt etwas munterer geworden Nelly iſt dicht an ihm
vorbeigekommen, und ſofort hat ihn dri herrliche Erſcheinung
angezogen, ihre ſchönen, etwas melancholiſchen Augen, ja, die
Augen hauptſächlich. Mit Andacht betrachtet er die elegante
r und bewundert die ruhige Sicherheit, die vornehme Ge
aſſenheit, mit welcher ſie ihr ſFprri es Roß in der hohen Schule
vorführt. „Ja, das iſt ſchön, ſehr ſchön“, pflichtete er offenherzig
Hans bei, welcher ihn mit einem „Nun, was ſagſt du dazu, ein
Prachtweib, wie?“ anſtößt.

Nelly hatte einen enormen Erfolg; zwei, dreimal kommt ſie
an Dolf vorbei, welcher ſie ſtets ſchöner findet. Ein großer
Strauß verdolmetſcht die Bewunderung des Publikums im All-
gemeinen und eines fanatiſchen Anbeters im Beſonderen.

Verſchiedene Herren eilen ihr nach in ihr Ankleidezimmer,
auch Franz und Hans, hintendrein ſogar Dolf, ein wenig ver
wundert über ſeine eigene Keckheit, blind der Aufwallung des
Augenblickes folgend.

Er erröthet ein wenig, als er mit einer kleinen Verbeugung,
die Niemand ſieht, den Raum betritt. Derſelbe iſt einfach und
rumpelkammerhaft; ein paar Bilder ſind an den Wänden mit
Stecknadeln befeſtigt; ein Stück ordinären Spiegels, vor welchem
allerlei Doſen und Töpfchen; zwei Stühle, begraben unter Röcken
und Kleidern; eine Bank, auf welcher Schuhe, Tücher, ein Bier
las; ein paar Kiſtchen; eine Garderobe, durch einen fatalenZufall das Unterſte zu oberſt gekehrt! Dolf findet es wohl

etwas ſchlumpig, aber das Ungewöhnliche reizt ihn und nament-
lich: Miß Nelly, welche ihr Reitkleid ſoeben aufgeknöpft hat,
während ſie mit einem allerliebſten Lächeln und verzogenem
Mündchen dem Komplimenteſtreit zuhört. Bald hat ſie davon
genug; die Herren müßten ſie entſchuldigen, und ſie nimmt den
Hofmacher, welcher ihr am nächſten ſteht, bei den Schultern, um
dadurch Bewegung in die enthuſigſtiſche Geſellſchaft zu bringen.

Lachend, Cigaretten rauchend, begiebt ſich der Schwarm
hinaus. Jetzt erſt, dicht bei der Thür, ſieht Nelly Dolf ſtehen,
und vielleicht fällt ihr der Unterſchied auf der ernſte Junge
bei den Courſchneidern ſie reicht ihm ihre Hand, indem ſie
J ſagt: „Jch ſehe Sie doch auch nachher? Nur eben um-
ziehen

Dolf iſt aufgeregt und wartet in Spannung der Cirkis
hat ſeine Anziehungskraft verloren, ſogar das Licht ſcheint matter
u brennen, und wie ſind die Clowns fade mit ihren abge
roſchenen Witzen

Bald bildet ſich ein Kreis bei dem Büffet; Nein iſt in

Entnommen aus „Schetſen“ von Jean Valjean
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einem ſittſamen Koſtüm erſchienen und thront daſelbſt wie eine
kleine Fürſtin. Nein, Dolf müßte ſich nicht in ſolchem Abſtande
halten hier ſei noch ein Stuhl für Mynheer, neben ihr. Ein
zelne blicken ärgerlich nach dem Neuling, welcher ſo begünſtigt
wird. Franz und Hans lachen, und necken Dolf ungenirt; der
Günſtling ſelbſt fühlt ſich nicht ganz behaglich, aber findet es
doch herrlich. (Fortſetzung folgt.)

Blüthenleſe aus den Fuſtigen Blättern.
Vom Katheder. Profeſſor (vortragend): „Hierher gehört auch

das bedeutendſte ſatiriſche Lehrgedicht des Mittelalters, das „Narren-
ſchiff“ von Sebaſtian Brant, auf welches ich nächſtens noch
kommen werde!“

Schnell ferti „Wie denken Sie über den Nordpol, Herr
Leutnant „Aehh, is ja Schwindel!“

Geſtörte Waldpoeſie. Auf einem Ausfluge in Geſellſchaft
fühlt ſich Fräulein Marie, ein ſchwärmeriſch veranlagtes Mädchen,

fort,“ ſetzte er hinzu, indem er offenbar Eugen Wolff meinte, der be
kanntlich vor einigen Jahren durch Soden's Ausweiſungsbefehl von

hier m iſt.11. Ma i. Wie beſuchen Dar-es-Salam, welches allgemein als
das „Potsdam Afrikas“ gilt, weshalb es auch in den neueren Kolonial
Akten kurzweg als Dar-es Potsdam bezeichnet wird. Eugen Richter
meint, die afrikaniſchen Potsdamer wären eigentlich wir Abgeordneten,
da uns nach den Ergebniſſen des Etats jeder Deutſche in Afrika jähr-
lich zehntauſend Mark koſtet. Ein pleite gegangener Plantagenbeſitzer
ſagte uns: „Jch kam mit einem ſtattlichen Kapital hierher und
hoffte ein Sans Souci zu finden, jetzt bin ich ſelbſt sans six sous.“

12. Ma i. Der Kriegsminiſter betont, daß OſtAfrika eine große
Zukunft habe, da es ſich vermöge ſeiner flächenartigen, auf viele Meilen
durch keinerlei Vegetation unterbrochenen Bodengeſtaltung vorzüglich
zu Truppenübungspläſten eigne.

14. Mai. ir erfahren zu unſerem Bedauern, daß es allen Be
mühungen zum Trotz immer o nicht geglückt iſt, den Sklavenhandel
gänzlich zu unterdrücken. Die Schwarzen werden zwar nicht mehr
verhandelt, ader doch noch von Zeit zu Zeit verkloppt.

16. Ma i. Heute trat bei unſerer Reiſegeſellſchaft Proviantmangel
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durch den Zauber der Waldesſtille zu dem bekannte Liede begeiſtert ein. Wir erlegten ſchließlich ein altes StraußenMännchen, das wir8 Wer hat S du ſwöner Wald, teSeve degei uns zum Abendeſſen braten ließen. Ich habe als gedienter Parlamen-

Aufgebaut ſo hoch da droben tarier gewiß ſchon manchen harten Strauß im Reichstag erledt, einen
Kaum ſind die erſten mit glockenheller Stimme geſungenen Lied ſo harten indeß noch nie! czeilen verklungen, da tritt, von der Geſellſchaft bisher unbemerkt, der Mai. Einige Handels-Karawanen, denen wir begegneten,

alte Förſter Baumert hinter einer Baumgruppe hervor und bemerkt brachten unſern Gewerbenovelliſten Hitze auf eine ſublime Jdee; er
mit wichtiger Amtsmiene: „Den Wald, mein verehrtes Fräulein will nämlich den Karawanen den Gewerbetrieb im Umherziehen unter
Den hat mein früherer Vorgeſetzter, der ſelige Oberförſter ſagen. Jn dieſen Gedanken hat er ſich dermaßen verbiſſen, daß er 5
Kieſemeier, angelegt!“ fortwährend behauptet das Kameel muß ſeßhaft werden Als wirDoppelt hält beſſer. Herr: Sie tragen ja heute zwei einem Karawanenführer von der Abſicht unſeres Kollegen Mittheilung
Schirme bei ſich, Herr Profeſſor! Weshalb denn das Profeſſor: machten, ſagte er: „Er ſoll uns in Frieden laſſen, es iſt hier ohnedies
„Ja, ſehen Sie, mein Lieber, ich bin immer ſo vergeßlich; wenn ich vor Hitze nicht auszuhalten
ausgehe, laſſe ich gewöhnlich einen ſtehen. 22. Mai. Einer der Vorſtände des Kolonialamtes hat fich er

Auf der Eiſenbahn. Paſſagier der 2. Klaſſe: „Ach Gott, kältet und muß beſtändig nieſen. Dies hat zur Folge, daß andauernd
ich bin ja in ein falſches Coupé geſtiegen.“ Schaffner (im Sudaneſen aus der berühmten Familie „Hadſchi“ herbeigelaufen
ſtrengen Tone): „Ja, die Differenz muß bezahlt werden Paſſagier: kommen, um ihre Dienſte anzubieten. Auf ſo einfache Weiſe gelangt
„Ach, das iſt mir lieb, dann zahlen Sie mir 3 Mark 'raus, ich habe man hier zu Lande zu Geſchäftsverbindungen mit den Ureinwohnern.
ein Billet zweiter Klaſſe 26. Ma i. Wir beſuchten das Hinterland, welches nach der hier

Aus dem Tagebuch eines Ehepeſſimiſten. Es liegt
eine äußerſt ſinnige Symbolik in dem Brauch, daß man die Braut
rechts, die Gattin links führt. Denn zuerſt glaubt man meiſt, daß
man was Recht's hat, während man ſpäter zu der Erkenntniß kommt,
ſie verdiene, daß man ſie links liegen läßt.

Zu viel verlangt. „Der Staatsanwalt hat drei Monategegen Sie beantragt. Bereuen Sie Jhre Handlungsweiſe?“ „„Wat!
Drei Monate un och noch bereuen

Zweideutige Entrüſtung. Nach einer Zeitungsnotiz hat
die Skupſchtina dem Erkönig Milan ein Jahresgeld von 800 000 Franks
bewilligt. Ein wahres Lumpen-Geld!

Eine neue Würde. „Sie haben Jhrem Namen das Wort
Kandidat vorgefügt. Da Sie um meine Tochter angehalten haben,
ſo geſtatten Sie mir wohl die Nachfrage: Als was für einen Kandi-
daten habe ich Sie anzuſehen „Als einen Heirathskandidaten,
Herr Direktor

Afrika- Reiſe des Parlaments. (Jn Tagebuch-Notizen
des Abgeordneten für Den Kreis Kalau.) 1. April 1896. So iſt denn
Bebel's Wunſch vom vorigen Jahre in Erfüllung gegangen wir bil-
den eine Deputation zur Erforſchung der Zuſtände in Afrika. Der
ganze Reichstag begiebt ſich auf die Fahrt, mit Ausnahme derjenigen
Mitglieder, die durch allzu heftiges Reiſefieber ans Bett gefeſſelt ſind.
Mehrere Miniſter und Staatsſekretäre haben ſich gleichfalls ange
ſchloſſen. Der Chef der Marine hat uns einen Kreuzer zur Verfügung
geſtellt, für den rvir kurz zuvor zwei Millionen bezahlt haben, und
morgen geht es los.

20. April. Wir paſſitren ſoeben den Suez-Kanal bei 35 Grad im
Schatten. Der Abg. Ahlwardt hat bereits den Sonnenſtich bekommen
und geberdet ſich in Folge deſſen wie ein Vernünftiger. Solche orga
niſchen Störungen werden bisweilen durch plötzliche Veränderungen der
Temperatur hervorgerufen.

21. April. Noch immer ſteigt das Thermometer. Wir haben den
zweiten Vizepräſidenten ausladen müſſen, denn die Gefahr lag nahe,
daß der Spahn Feuer fangen würde.

24. April. Hoher Seegang überall Umſturz die meiſten Ab-
geordneten liegen krank in der Kajüte, nur etwa zwanzig bewegen ſich
auf Deck, und, wenn es hoch kommt, dreißig. Wir beſprechen ver
gangene Ereigniſſe und kommen wiederholt auf den Fall Kotze zurück.

4. Mai. Wir haben Bagamoyo gegenüber Zanzibar erreicht.
Unß zu Ehren findet eine Parede der Garniſon ſtatt. Die Schutz
truppe macht Parademarſch in Kompagniefront, Ganzzügen, Halbzügen
urd Sektionen. Jch habe ſonach den Eindruck, daß ſich Afrika in
ſchönſter Ordnung befindet. „Sehen Sie“, ſagte ein Regierungsrath
zu Bebel, „Jhre Gewährsmänner taugen nichts, da ſind unſere Ge-
wehrsmänner doch ganz andere Kerls!“

5. Ma i. Herr von Scheele wird geſucht, aber trotz aller Scheel'
Sucht der ſozialdemokratiſchen Touriſten nicht gefunden.

8. Mai. Die Thierwelt feſſelt unſer Intereſſe in hohem Grade.
Der Gouverneur erklärt uns, daß der Löwe, das Krokodil und das
RNashorn in dieſen Gegenden gedeihen „auch der Wolf kommt hier
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geltenden Wendekreisordnung von einem Preußiſchen Sandrath ver
waltet wird. Das betreffende Gebiet iſt ſandiger als die Sahara und
faſt ſo ſandig als die Niederlauſitz. Einer unſerer Koloniegegner
meinte „Dieſer Sand iſt direkt Waſſer auf unſere Mühle!“

Juni. Wir halten unſere Unterſuchungen für abgeſchloſſen
und wollen morgen die Anker lichten. Die Regierung wird uns im
Zickzack Kurs nach der Heimath zurückführen. an muß doch endlich

einmal von Afrika zurückkommen! m.

Vom BHüchertiſch.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren 2e.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)
Was ſollen wir unſern Töchtern zu leſen geben?

Wenn das Mädchen die Schule verlaffen hat, wird es zwar ſchon zu
den Erwachſenen gerechnet, aber die Rechte derſelben werden ihm in
mancher Beziehung noch keineswegs eingeräumt. So verſteckt z. B.
die Mutter den modernen Roman den ſie in ihren freien Stunden
lieſt, vor ihrer Tochter oder verbietet ihr wenigſtens, denſelben zu leſen
auch der Bezug von Büchern aus der Leihbibliothek iſt ihr nicht ge
ſtattet, und die Zeitung des Vaters hat kein Intereſſe für ſie. In
dieſer Beziehung ſind die dem Schulzwange entwachſenen Mädchen in
der That übel daran. Zur Abhülfe dieſes Uebelſtandes erſcheint zu
rechter Zeit ein Buch, das jede Mutter ihrer Tochter vertrauensvoll in
die Hand geben kann. Es iſt dies die von Helene Stökl heraus-
gegebene Mädchenbibliothek Freia, von der ſoeben der 2. Band
erſchienen iſt. Der Inhalt dieſes wie des früher erſchienenen 1. Bandes
iſt ein ſehr reichhaltiger und gediegener. Allgemeinen Beifall dürften
folgende von Schriftſtellern erſten Ranges verfaßte Arbeiten finden
Annas Roman (eine ſpannende Erzählung) ſt von Wildenbruch
(ein intereſſantes Lebensbild des Dichters mit ſeinem Porträt) Herbſt
tage in Abbazia (dem Sommeraufenthalte der deutſchen Kaiſerfamilie)

Die Zwillingsſchweſtern (ein dramatiſcher Scherz für zwei Mädchen)
In ſtrenger Schule (Aus dem Leben Fanny Lewalds) Das

Märchen von der Caritas Neues aus Oper und Schauſpiel (Be
ſprechungen von Humperdincks „Hänſel und Grerel“, Hebbels
NibelungenTrilogie 2c.) Wolle ſchön ſein, und du biſt es! (eine
geiſtreiche Plauderei). Dazu kommt noch eine ganze Anzahl von
ſtimmungsvollen Gedichten, ſcharf pointirten Sinnſprüchen, launigen
Einfällen, allerlei Beſchäftigungen uſw. Bei der Reichhaltigkeit und
Gediegenheit des Inhalts muß der wohlfeile Preis von 2 Mark für
den elegant gebundenen und illuſtrirten Band, der auch in Bezug auf
Papier, Druck und Einband die verwöhnteſten Anſprüche befriedigt,
geradezu überraſchen. Die Verlagshandlung von Levy u. Müller
in Stuttgart, von der das Werkchen ebenſo bezogen werden kann
wie von jeder andern Buchhandlung, hat mit der „Mädchenbibliothek
Freia“ ohne Zweifel einem wirklichen Bedürfniß abgeholfen, und es iſt
daher dem dankenswerthen Unternehmen der reichſte Erfolg zu wünſchen
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